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Vartholomäusnacht in Bromberg. 


Es iſt nicht möglich, die ſchrecklichen Ereigniſſe auch nur 
annähernd zu ſchildern, die ſich am vergangenen Sonntag, 
dem 3. September, in Bromberg vor dem Einzug der deut⸗ 
ſchen Truppen ereignet haben. Noch zittert in uns allen 
das ſchreckliche Erlebnis nach, noch ſehen wir die auf uns 
gerichteten Gewehrläufe bewaffneter Banden, noch hören 
wir das Entſichern der Gewehre der uns begleitenden 
„Wachmannſchaften“, die Schreckensſchreie, das Weinen von 
Frauen und das Stöhnen geſchlagener deutſcher Männer. 
Mein Lebtag werde ich das Geſchrei eines Gefolterten in 
den Kellern des Regierungsgebäudes nicht vergeſſen, das 
Entſetzen, das ſich in den Augen der Tauſende von Deut⸗ 
ſchen widerſpiegelte, als man ſie mit erhobenen Händen in 
die verſchiedenen Arreſtlokale brachte. 

Was war geſchehen? a 

Der Sonntag begann mit herrlichem Sonnenſchein. 
Klare Septemberluft über der Stadt. Ab und zu Flieger⸗ 
alarm. Und dann gegen 10 Uhr entſtand in der Stadt eine 
entſetzliche Panik. Die Danziger Straße herunter nach dem 


Theaterplatz zu kamen polniſche Truppen in wilder Haſt. 


Die ganze Straßenbreite war beſetzt von Wagen, Reitern, 
Laſtautos, Straßenlaternen wurden umgeriſſen, Waſſer⸗ 
budranten umgebrochen. Die Zivilbevölkerung flüchtete in 
die Häuſer, Rufe „die Deutſchen kommen“ hallten durch die 
Straßen. Auch in den Parallelſtraßen ſetzte die allgemeine 
Flucht ein. Die Offiziere waren 


7 


druck zu verleihen. Schüſſe fielen, aber die wilde Flucht 
ging weiter. Lähmender Schrecken lag über der Stadt. 
Die Sonne, die ſo ſchön aufgegangen war, ſollte nun über 
einem furchtbaren Blutgericht ſcheinen, denn nach Minuten 
ſchon, als man ſich überzeugt batte, daß die Deutſchen noch 
nicht einrückten, ſchrie der Mob: Die deutſche Bevölkerung 
Brombergs habe auf die volniſchen Soldaten geſchoſſen. 

f Und was nun einſetzte, war „Polowanie na Niemcöw“, 
die Jagd auf die Deutſchen. Auf der Straße aufgegriffen 
mit Kolben bearbeitet, aus den Häuſern gezerrt, in 5 
Räumen zuſammengepfercht, ſtets bedroht von waffen⸗ 
ſtarrenden Horden — das war das Schickſal eines Teils 
unſerer deutſchen Vorksgenoſſen. Andere wurden auf der 
Stelle erſchoſſen, erſchlagen, bzw. gepeinigt und gefoltert. 
Über das Schickſal einer ungeheuerlich langen Reihe von 
Volksgenoſſen iſt bis jetzt noch nichts bekannt. 


Auch über das Los der Volksgenoſſen, die am Freitag 
und Sonnabend von den Polizeibehörden ohne Angabe von 
Gründen unter dem Vorwand der Internierung aus Brom⸗ 
berg fortgeſchleppt worden find, weiß man noch nichts. 

Entſetzliches iſt geſchehen, aber noch fehlt uns der völ⸗ 
lige Überblick über die ganze Größe der Bromberger Bar⸗ 
tholomäusnacht. Noch kehren immer wieder einzeln oder 


in kleinen Gruppen Männer, Frauen und Kinder heim, 


deren Geſichter gezeichnet ſind von den ſchrecklichen Erleb⸗ 
niſſen der letzten Tage. Wer noch irgend jemanden ver⸗ 
mißt, darf keineswegs verzweifeln. Noch beſteht die Mög⸗ 
lichkeit, daß ein Teil der Vermißten den Weg zurückfinden 
wird. 

Schon iſt die deutſche Polizei mit aller Gründlichkeit am 
Werk, um die Verbrechen, die hier von den polniſchen Hor⸗ 
den verübt worden ſind, aufzuklären. Nicht nur die Täter 
ſollen feſtgeſtellt werden, ſondern auch diejenigen, die den 
Straßenpöbel bewaffnet, auch diejenigen, die die Befehle zu 
dem entſetzlichen Blutgericht gegeben hahen. 

Wir Deutſchen, die wir die ſchrecklichſten Stunden über⸗ 
leben durften, ſtehen dankerfüllt vor Gott, der uns durch 
den Einmarſch der deutſchen Truppen die Erlöfung brachte. 


* 


Am geſtrigen Tage weilten zahlreiche ausländiſche 
Preſſevertreter von Berlin aus kommend in Bromberg, um 
ſich mit eigenen Augen von den entſetzlichen Scheußlichkeiten 
zu überzeugen, die hier verübt murden, Die Preſſevertre⸗ 
ter, welche die verſchiedenſten Zeitungskonzerne von Ame⸗ 
rita, Schweden, Dänemark, Italien, Spanien, Holland uſw. 
bedienen, waren angeſichts der furchtbar verſtümmelten 
Leichen auf das tieſſte erſchüttert. Sie behaupteten durch⸗ 
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Bromberg, Sonnabend, den 9. September 1939 63. Jahrg. 


nicht in der Lage, die | der Tag der Freiheit war erfüllt vom Lärm des Kampfes 
Ruf 1 ieſe Freihei ; 


en bun Halten in brtugen. Jpre Rufe gingen unter 
" dem Geraſſel der Wagen, in dem Geſchrei der Menſchen. 
Schließlich griffen fie zur Waffe, um ihren Befehlen Nach⸗ 


Neue ſcheußliche Verbrechen polniſcher Banden. 
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Pommereller Tageblatt 


Wie Danzig heimiehrte ins Reich 
Bon unſerr Danziger Mitarbeiter 


Polen in ſeinem Größenwahn bis zum Verbrechen beſtärkte. 
Einſt wird der Tag kommen, da der Pole ſeinen Freunden 
fluchen wird. Einſtweilen aber blendet ihm der Haß gegen 
alles Deutſche noch den Blick. 


Am reibungsloſeſten hatte ſich die Beſetzung des 
Hauptbahnhofs und aller Eiſenbahnſtationen im Danziger 
Gebiet vollzogen, und ſchon nach ſehr kurzer Zeit war unter 
deutſcher Leitung ein regulärer Vorortyrkehr auf den Bah⸗ 
nen eingerichtet. In den Bahnhöfen aber und Stationen, 
vor allem im Gebäude der Eiſenbahndirektion, wurden 
Schnellfeuerpiſtolen ſowie Munition gefunden, die bewie⸗ 
ſen, wie ſehr Polen alle die ihm zugebilligten Einrichtun⸗ 
gen in Danzig gegen Danzig mißbraucht und alles für Ge⸗ 
walthandlungen gegen Danzig vorbereitet hatte als der 
Staat, der nach Meinung des Völkerbundes am beſten ge⸗ 


Wongrowitz und Obornik 
in deutſcher Hand. 


Wie das Deutſche Nachrichtenbüro meldet, ſind die 
Städte Wongrowitz und Obornik von den deutſchen 
Truppen genommen worden. 

Deutſche Flieger zerſtörten die Eiſenbahnbrücken ſüdlich 
von Warſchau und erſchwerten dadurch den Abmarſch der 
fliehenden polniſchen Truppen. 

Die Geſamtbente der deutſchen Armeen in Polen 
betrug bis zum 6. September 1939 25 000 Gefangene, 126 Ge: 
ſchütze, viele Kampfwagen und Panzerſpähwagen. 
ab, „Das Kriegsmaterial, daß ſich noch in den Wäldern be⸗ 


Der 1. September 1939. 

Gegen fünf Uhr früh flogen die Einwohner Danzigs 
und ſeiner Vororte in den Betten hoch. War das ein 
Donnerſchlag geweſen? Nein, man hört ganz deutlich 
Geſchützdonner. Alle Fenſter öffneten ſich. Die Radio⸗ 
apparate wurden angeſtellt — wohl die meiſten Danziger 
hatten die halbe Nacht an den Empfangsgeräten geſeſſen 
und waren erſt lange nach Mitternacht ſchlafen gegangen — 
und da kurz nach 5 Uhr teilte der Danziger Landesſender, 
der von heute ab „Reichsſender Danzig“ heißt, das Tele⸗ 
gramm mit, das der Gauleiter von Danzig Albert For⸗ 
ter an den Führer geſandt hatte über das Staatsgrund⸗ 
geſetz, das die Wiedervereinigung Danzigs mit dem Reich 
ausſpricht. 

Weiter Schuß auf Schuß, die Wälder zwiſchen Langfuhr 
und Zoppot geben dem Dröhnen ein unheimliches Echo. 
Eine rieſige Rauchfahne ſteigt zum Himmel. „Die Weſter⸗ 
platte brennt“ — ruft ein Vorübergehender. Die Gärtner 
von Oliva ſchicken ihre Wagen vollbeladen mit herrlichen 
Blumen zum Markt nach Langfuhr, als werde da im Hafen 
nicht blutig gekämpft um Danzigs Freiheit — ſo voller 
Vertrauen iſt jeder. Und jeder einzelne geht auf ſeinen 
Poſten. Großartig iſt die Haltung der Danziger. Seit 
Wochen ſind ſie auf dieſes Ereignis vorbereitet und nehmen 
es innerlich ſtark hin. Wohl hatten ſie urſprünglich ge⸗ 
hofft, daß der Pole Einſicht bekommen werde und daß Dan⸗ 
zig friedlich ins Reich heimkehren könnte. Der 1. Septem⸗ 
ber ging über einem fahnengeſchmückten Danzig auf, aber 
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Albert Forſte am Mikro g 3 
ders Danzig erſcheint, um der Danziger Benplt ar 
Antwort des Führers auf fein Telegramm zur Kenntnis 
zu bringen, die um 8 Uhr 12 Minuten in Danzig eintraf 
und durch die das Staatsgrundgeſetz Reichsgeſetz wurde. 
Danzig iſt wieder deutſch. 

Die Nachbarn eilen zueinander und beglückwünſchen ſich. 
Tränen der Ergriffenheit fließen. Das Unrecht von Ver⸗ 
ſailles iſt getilgt. Danzig kehrte heim — der Traum von 
20 Jahren iſt Wirklichkeit geworden. 

Das Blut, das für Danzigs Freiheit fließt — auf das 
Schuldkonto Englands und Frankreichs kommt es, das 


eignet geweſen wäre, „Danzigs Schutz im Falle eines An⸗ 
griffs zu übernehmen.“ Dieſe großen Waffenfunde bewei⸗ 
ſen auch ferner, in welch großer Gefahr Danzig ſtändig ge⸗ 
ſchwebt hatte. Keine der Danziger Behauptungen in dieſer 
Hinſicht war übertrieben — im Gegenteil: die heißen 
Kämpfe, die heute den ganzen Tag um die Weſterplatte 
und das Gebäude der Polniſchen Poſt geführt 
wurden, find untrügliche Zeugen. 


(Fortſetzung nächſte Seite.) 


die Polen ein mehr als handgroßes Loch aus der Bruft 


weg, noch nie Opfer derartiger Verbrechen geſehen zu haben. 
Der Deutſche Rundfunk hat Freitag morgen ebenfalls geſchnitten, jo daß der deutſche Soldat einen qualvollen Tod 
hatte ſterben müſſen. 5 


über die Verbrechen berichtet. = 


15 deutſche Männer in Myslowitz ermordet. 


Der letzte Weg Alrich Neumanns 
Der Ruder⸗Club „Frithjof“ trug am Donnerstag, dem Königshütte, 8. September. (DNB) Die „Oſtdeutſche 
Morgenpoſt“ meldet, daß die Polen noch am Freitag in 


7. 9., Ulrich Neumann als erſten der Kameraden zu Grabe, 
der wie fo viele hunderte anderer Volksdeutſchen durch [Königshütte 60 deutſche Männer aus ihrer Wohnung her⸗ 
aus ohne Angabe von Gründen verhaftet haben. Unter 


ſchurkiſche Mörderhand niedergeſtreckt worden war. An 
der offenen Gruft nahm der Vorſitzende des „Frithjof“, [ſchwer bewaffneter Bedeckung wurden dieſe Deutſchen durch 
Felix Kopp, für den Club in ebenſo männlichen wie er- | die Straßen der Stadt geführt, wo ſich der polniſche Mob 
greifenden Worten Abſchied von dem ermordeten Kamera- an ihnen, die ſich nicht wehren konnten, austobte, 

In Autobuſſen wurden ſie dann nach Myslowitz in 


den. Ulrich Neumann iſt für ſein Volkstum und für ſein 
das berüchtigte Gefängnis für politiſche Häftlinge gebracht. 


Vaterland gefallen. 
Mit Ulrich Neumann zuſan men wurde auch ſein bis | wo fie fürchterliche Qualen erdulden mußten. In einigen 
Fällen wurden 10 und mehr zuſammengepfercht und ge⸗ 


in den Tod getreues Hausmädchen begraben, und als drit⸗ 
tes Opfer der Metzelet der Kaufmann Mar Korth. zwungen, ſich zu entkleiden. Nur die notdürftigſte Unter⸗ 
; wäſche wurde ihnen gelaffen. Die Verpflegung war der⸗ 


0 art, daß die meiſten vor Ekel das, was ihnen angeboten 
wurde, überhaupt nicht zu ſich nehmen konnten. Die Miß⸗ 
handlungen wurden jede Stunde von einem Trupp, der 
ſich ablöſte, fortgeſetzt. 

Der ſchrecklichſte Tag war zweifellos der Sonntag: 
wahllos wurden 17 der Gefangenen aus ihren Zellen ge⸗ 
ſchleppt und auf den Hof gepfercht, wo von einer Horde 
Mordbanditen auf ſie aus allernächſter Nähe ein raſendes 
Gewehrfeuer eröffnet wurde. 14 deutſche Männer ſtarben 
auf der Stelle, einer wenige Stunden ſpäter an den Fol⸗ 
gen s ee Zwei von ihnen warden fo jchiver 
ö g verwundet, daß ſie heute noch in Myslowitz liegen. — 
einen 5 bereiteten. Als in der darauf Unter den Verhaſteten, die nach Myslowit weren wur⸗ 
Ee ie > . Br kg verlaſſen hatte, | den, befand ſich auch der Oberturnwart Bertold Hilde⸗ 
8 . Felt Ben ie = n den _ er | brandt aus Königshütte, ein alter und unerſchrockener Vor⸗ 
. — 8 Nach A 5 orf Lan ei 8 4 wäh- kämpfer des Deutſchtums in Oftoberfchiefien, einer der 
wur Keine — .* 5 men. een = wurde, it führenden Männer des oſtoberſchleſiſchen Turnweſens und 

1 4 f Ar iehen konnte, aus dem Bett geho der Jungdeutſchen Partei. Am Sonntag wurde Hilde⸗ 
und in grauſamer Weiſe ermordet. Zunächſt war dem brandt aus dem Kerker entlaſſen. Auf dem Heimwege, von 
alten Mann der Bauch aufgeſchlitzt worden und auſchlie⸗ dem er glaubte, daß er für ihn der Weg in die endgültige f 
ßend wurden acht Kugeln in den Körper gejagt. Deutſche | Freiheit und der Weg in die befreite Heimat ſein würde, 
Soldaten, die bei ihrer Rückkehrd dieſes Verbrechen ent. ſſel er aufſtändiſchen Verbrechern in die Hände, die ihn wie 
deckten, betteten den Ermordeten auf dem Luſiner Friedhof [einen tollen Hund niederſchlugen und fürchterlich zurichte⸗ 
zur letzten Ruhe. = ten. Wenige Stunden vor der endgültigen Befreiung ſei⸗ 
5 Die Leiche eines deutſche n Soldaten fand man ner oſtoberſchleſiſchen Heimat hat dieſer unerſchrockene 
im Dickicht einer der Grenzwälder gräßlich verſtüm | Kämofer für deutſche Ehre und für deutſche Freiheit ſein 
melt auf. Mit feinem eigenen Seitengewehr hatten ihm [ Leben hingegeben. i 8 


Stettin, 8. September. (DNB) In unmittelbarer 
Nähe der deutſchen Grenze bei Lauenburg ſind, wie die 
„Pommerſche Zeitung“ meldet, wiederum zwei 
ſcheußliche Verbrechen polni'ſcher Banden be⸗ 
kannt geworden. Das auf der Mitte des Weges zwiſchen 


das nun von unſeren Truppen beſetzt worden iſt, war wäh⸗ 
rend der erſten militäriſchen Operationen von einem deut⸗ 
ſchen Spähtrupp erreicht worden, dem die Einwohner 
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freiten deutſchen Danzig, 


Wie Danzig heimlehrte ins Reich. 


(Fortſetzung des Berichts von der 1. Seite.) 

Der Kampf um den größten Gefahrenpunkt, die 
Weſterplatte, war dem ſeit einigen Tagen im Danziger 
Hafen liegenden Linienſchiff „Schleswig⸗Holſtein“ übertra⸗ 
gen worden. 


Nachdem der Danziger Polizei die verbotenen kriege⸗ 
riſchen Maßnahmen der Polen auf der Weſterplatte ein⸗ 
wandfrei geklärt erſchienen, verſuchte ſie dieſen Gefahren⸗ 
punkt für die Sicherheit der Danziger Bevölkerung auf 
Danziger Hoheitsgebiet auszuräumen und um 4.48 Uhr 
dröhnten die Geſchütze. Die Mauer, die die Weſterplatte 
umzog, wurde niedergelegt, und es kamen die Bunker 
zum Vorſchein, die die Polen verbotenerweiſe angelegt hat⸗ 
ten. Die Werft der Hafen bau verwaltung ging 
bei der Beſchießung in Flammen auf. 

Der Hafenausſchuß, dem bekanntlich auch fünf 
Polen angehörten, wurde außer Wirkſamkeit geſetzt, und 
die Verwaltung des Danziger Hafens den Danzigern zu⸗ 
rückgegeben. Die Aufgaben des bisherigen Hafenausſchuſ⸗ 
ſes gehen auf einen Kommiſſar über. Der Präſident des 
Hafenausſchuſſes, der Holländer Dr. Nederbragt, 
wurde entſprechend verſtändigt. Im Auftrage des Staats⸗ 
oberhauptes Forſter teilte Senator Schimmel den in 
Danzig beglaubigten diplomatiſchen Vertretern die Rück⸗ 
gliederung Danzigs ins Reich mit. Es wurde 
jedem der Herren Schutz gewährleiſtet. 

Das Gebäude der Diplomatiſchen Vertretung gegen⸗ 
über dem Regierungsgebäude auf Neugarten wurde gleich⸗ 
falls beſetzt und ſteht heute im Schmuck der Hakenkreuz⸗ 
fahne. Hier war die Spionagezentrale der militäriſchen 
Abteilung der ſogenaunten Diplomatiſchen Vertretung. Im 
Gebäude der polniſchen Eiſenbahndirektion wurden einige 
hundert Polen verhaftet, insbeſondere auch polniſche Zoll⸗ 
inſpektoren, die die Terrorgruppen für Danzig organiſiert 
hatten, ſämtliche Räume waren mit Waffen verſehen. Auch 
hier wurde die Hakenkreuzfahne gehißt, ebenſo wie auf dem 
Gebäude des Hauptbahnhofs, auf deſſen Vorderfront ein 
rieſiges Spruchband prangt mit dem Wort des Führers 
„Widerſtände find nicht dazu da, daß man vor ihnen kapitu⸗ 
liert, ſondern, daß man ſie bricht.“ 

Der bisherige diplomatiſche Vertreter Polens Miniſter 
Chodacki befindet ſich noch in Danzig und hält ſich in 
ſeiner Privatwohnung auf. Der Hohe Kommiſſar des Völker⸗ 
bundes Profeſſor Burckhardt hat Danzig verlaſſen und ſich 
nach Oſtpreußen begeben. 

Mit dem heutigen Tage iſt neben dem Danziger Gulden 
die Reichsmark geſetzliches Zahlungsmittel in Danzig. Der 
Umrechnungskurs iſt 16 = 70 Rpf. oder 1 RM = 14 G. 
Das iſt ein Kurs, der ungefähr dem bisherigen Danziger 
Kurs der freien Reichsmark in Hartgeld entſpricht. 

Die Bank von Danzig, die bisherige Danziger Wäh⸗ 
rungsbank, wurde durch eine Verordnung des Gauleiters von 


volniſcher Einflußnahme befreit. in der verfügt wurde, daß 


die Perſonen nicht deutſcher Volkszugehörigkeit aus dem 
Bankousſchuß und Aufſichtsrat ausſcheiden. 

Eine Fülle von Verordnungen erſchien ſofort, die eine 
muſterhafte übergangsordnung in die Wege leiteten. Auf 
dem Danziger Staatsgebiet finden die bisherigen Vorſchriften 
über Zölle, Ein- und Ausfuhr vorläufig weiterhin An⸗ 
wendung. \ 

Die Eiſenbahn des Danziger Gebiets wurde ſofort 

in kommiſſariſche Verwaltung übernommen. 


erft. Die Verfügung über Deviſen 
wurde im Staatsintereſſe ſichergeſtellt, die Bezugsſchein⸗ 
pflicht und Beſtandaufnahme einiger Waren verfügt uſw. 

Mit Ergriffenheit hat ganz Danzig die Reichstags rede 
des Führers auf den Straßen und Plätzen Danzigs angehört 
und nun ſchmücken die Menſchen die Häuſer, die Schau⸗ 
fenſter. Spruchbänder, die dem Dankgefühl Ausöruck geben, 
werden geſpannt, Vorbereitungen zur Illumination ge⸗ 
troffen, und während noch die Geſchütze donnern, lebt in 
fedem Danziger die Frage: „Wann wird der Führer 
zu uns kommen?“ 

Die Dirſchaner Brücke wurde von den Polen geiprengt. 


die frühere Kaiſerliche! 


Ebenſo die Danziger Jer und Eiſenbahnwerkſtätten AG. 


Zum Schutz der Danziger Niederung und des Danziger Wer⸗ 


ders mußte Dirſchan geſäubert werden, eine Aufgabe, die 
die SS⸗Heimwehr Danzig im Verein mit oſtpreußiſchen 


Pioniertruppen und deutſchen Bombern übertragen war. 


Und das war der ſchöne Abſchluß des erſten Tages im be⸗ 
daß Dirſchan genommen wurde. 

Am 1. September fand auch zum erſten Male eine Ge⸗ 
ſamtverdunkelung im geſamten Freiſtaatgebiet ſtatt, die nun 
für die Zeit des Krieges ein Dauerzuſtand ſein wird. 


Am 2. September 


dröhnen noch immer die Geſchütze, erzittert die Luft von den 
Einſchlägen der ſchweren deutſchen Bomber im Gebiet 
der Danziger Bucht. Sie haben den Polen nicht Zeit und 
Gelegenheit gelaſſen, wie ſie es vorhatten, Danzig zuſammen⸗ 
zuſchießen. 

Außer auf der Weſterplatte hatten ſich die Polen in 
Danzig im Gebäude der Polniſchen Poſt eine Wider⸗ 
ſtandszelle geſchaffen. Am Sonnabend abend wurde das 
Gebäude, wie ſchon kurz berichtet, von der Danziger Polizei 
unter Einſatz eines Panzerſpähwagens und mehrerer Ge⸗ 
ſchütze geſtürmt, wobei 30 der Polen, die es beſetzt hatten. 
gefangen genommen wurden. Wie nach der Einnahme des 
Hauſes feſtgeſtellt wurde. hatten die Polen es durch Pan⸗ 
zer» ! atten an den Wänden zu einer kleinen Feſtung 
eingerichtet. Im Dachgeſchoß und in den Kellern waren 
Maſchinengewehre aufgeſtellt, aus denen ſich ein Hagel von 
Geſchoſſen auf die Danziger Polizei ergoſſen hatte. 

Auf Befehl des Gauleiters iſt im ehemaligen Polniſchen 
Gymnaſium in Petershagen eine 


Sammelſtelle für Liebesgaben 


für die Danziger Verteidiger der Heimat und für die Dan⸗ 
ziger Soldaten eingerichtet worden. In einem Aufruf an 
die Bevölkerung wird aufgefordert, reichlich zu ſpenden, 
damit die Danziger Soldaten immer das Gefühl haben, daß 
die Heimat an ſie denkt. 

Auf der Polniſchen Poſt und auf dem Polniſchen Gym⸗ 
naſium wehen nun auch die Hakenkreuzfahnen. Der protzige 
volniſche Briefkaſten- vor dem Hauptbahnhof 
wie auch die ſonſtigen polniſchen Briefkäſten in der Stadt 
find entfe rut worden — vorbei iſt es mit dieſer Schande, 
die der Völkerbund der deutſchen Stadt an der Weichſel 
jahrelang zugemutet hatte. Polniſche Aufſchriften an 
Häuſern werden entfernt, polniſche Zollſchranken in dem oft 
in der Zeit der Grengzwiſchenfälle genannten Steinfließ bei 
Zoppot ſind wie auch an anderen Grenzſtellen entfernt wor⸗ 
den. Auch der Brückenkopf Lie ßau, non dem polniſche 
Soldateſka wehrloſe Danziger beſchoß, iſt nicht mehr. Ver⸗ 
ſchwunden find die polniſchen Zollinſpektoren, und gewiſſen⸗ 
haft walten unſere Beamten wieder ihres Amtes. 


x 


Mit ſofortiger Wirkung iſt bis auf weiteres für das 
Danziger Gebiet ein Verbot des Ausſchanks von Spiritu⸗ 
oſen erlaſſen worden. Nur Bier darf ausgeſchenkt werden. 
Die Reiſefreigrenzen für Danziger Gulden und die Poſt⸗ 
freigrenzen find aufgehoben worden. 

Gauleiter Forſter hat als Chef der Zivilverwaltung 
verfügt, daß ſofort ein 

Landesernährungsamt 

für das Danziger Gebiet eingerichtet wird, das dem Lan⸗ 
desbauernführer enterſteht und die ſchnellſte und ausrei⸗ 
chendſte Verſorgung der Danziger Bevölkerung mit lebens⸗ 
wichtigen Waren ſicherſtellen ſoll. Eine weitere Verordnung 
regelt auch die Sicherſtellung der Verſorgung der Bevöl⸗ 
kerung und der Organe der Landesverteidigung mit Le⸗ 
bens⸗ und Futtermitteln durch eine vom Staate gelenkte 
Bewirtſchaftung landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe. Weitere 
Beſtimmungen ſorgen vor für die ordnungsmäßige Wirt- 
ſchaftsführung in den Erzeugerbetrieben und treffen Maß⸗ 
nahmen zur Sicherung des Anbaues, Viehhaltung, der 
Ernte und der rechtzeitigen Ablieferung der Erzeugniſſe und 
ihrer Verteilung. Die Danziger Verſorgungsverbände 
haben Bewirtſchaftungs⸗ und Verteilungspläne aufzuſtellen 
und durchzuführen. Bewirtſchaftete Erzeugniſſe find be⸗ 
ſchlagnahmt und dürfen nur gegen Bezugskarten abgegeben 
werden. 

Dirſchau, das vor der Abtrennung zum Regierungs⸗ 
bezirk Danzig gehörte, iſt nun in den Gau Danzig ange⸗ 
gliedert, in dem ſich eine kommende Verwaltungseinheit 
ſpiegelt. Dirſchau mit feinen 30 000 Einwohnern iſt fo groß 
wie Zoppot und nun die fünfte Stadt bisher im Gau Dan⸗ 
zig. Nach dem Beſuch des Gauleiters Forſter in Dirſchau 
hat die Danziger NS fofort auf fein Geheiß die Be— 
treuung der Dirſchauer Bevölkerung übernommen, da 
die Verſorgung der Bevölkerung in den letzten Tagen vor 
der Einnahme der Stadt ſehr mangelhaft geweſen iſt. 
Innerhalb zweier Stunden wurden nicht weniger als 1000 
Liter Eſſen und 2000 Liter Tee ausgegeben. Bereits am 
Dienstag, 5. September, werden die Dirſchauer Flüchtlinge 
von Danzig aus in ihre Heimatſtadt zurückgeſchafft. 

* 


Zahlreiche Firmen in Danzig, in denen polniſches 
oder jüdiſches Kapital arbeitet, ſind unter die Ver⸗ 
waltung von Treuhändern geſtellt, ſo unter anderem 
auch die Bahnhofswirtſchaften von Danzig und Zop⸗ 
pot, die von der Polniſchen Eiſenbahnverwaltung der 
Danziger Bahnen Nationalpolen in die Hände ge⸗ 
ſpielt worden waren. 


Auch am Montag kamen wieder deutſche Truppen durch 
das befreite Danzig, die von den Danzigern freudig be⸗ 
grüßt wurden. Den ganzen Tag über war die Luft vom 
Donner der Geſchütze erfüllt, die in die Kämpfe an der 


Danziger Bucht eingriffen. Mit welchem Erfolg iſt im amt⸗ 


lichen Heeresbericht nachzuleſen. 


Anläßlich der Überführung der Danziger Eiſenbahn in 


die Verwaltung der Reichsbahn hat der Präſident der 
Reichsbahndirektion Königsberg, der die Danziger Bahnen 
unterſtellt werden, an die Danziger Eiſenbahner einen 


Wir ſind überzeugt, und das iſt letzten Endes 
unſer einziger großer Glaube, daß wir .. wieder 
erhalten werden ein wahrhaftiges Deutſches Keich 
der Freiheit und der Ehrenbaffigkeif, ein wirkliches 

Vaterland des ganzen deutſchen Dolkes. 


Adolf Hitler 
in der Rede in München am 28. Juli 1922. 


Aufruf erlaſſen, in dem er dem Gefühl der Verbundenheit 
der Reichseiſenbahner Oſtpreußens mit den Danzigern zum 
Ausdruck bringt und die Danziger als bewährte hart⸗ 
erprobte Kampfgenoſſen für Erhaltung und Wertung deut⸗ 
ſcher Art begrüßt. 1 

Noch einmal veröffentlicht die Währungs bank 
der Freien Stadt Danzig, die Bank von Danzig 
einen Ausweis und beſchließt damit die regelmäßig zwei⸗ 
mal im Monat erfolgende Veröffentlichung der Ausweiſe. 
Der letzte Ausweis von Ende Auguſt weiſt einen Gold⸗ 
beſtand von 22,8 Millionen DG und einen Beſtand an 
deckungsfähigen Devifen von 16 Millionen DO aus. 
Weiter wurden aufgeführt 30,7 Millionen an Wechſeln, 
25,9 Millionen DG an Girogeldern. Der Notenumlauf be⸗ 
trug 54,1 Millionen DG, an Metallgeld 2,1 Mill. DG. 

Sonntag, 3. Septembe: 

Gauleiter Forſter beſichtigte das Kampfgebiet um 
Dirſchau in Begleitung des Kommandeurs der SS-Heim- 
wehr, Oberſturmbannführer Goetze, und dankte den Dan⸗ 
ziger Truppen für ihren Einſatz. Albert Forſter wurde 
auch auf dem Gebiet, das bis vor wenigen Tagen noch unter 
polniſcher Gewalt ſtand, begrüßt. 

Dirſchan 
wurde nach harten Kämpfen und unter Einſatz von einem 
Panzerzug, Flammenwerfern und Sturzbombern genommen. 
Leider gelang es nicht, die Sprengung der 873 Meter laugen 
Weichſelbrücke durch die Polen zu verhindern, die ſich dafür 
ſeit langem vorbereitet hatten. Die Brückenteile ſtürzten 
zum Teil in die Stromweichſel, die gewaltigen Pfeiler mit 
kaſemattartigen Gewölben find auseinandergeborſten. Schon 
aber iſt das Pioniermaterial für Schaffung eines Über⸗ 
gangs eingetroffen und in nicht zu ferner Zeit wird wohl 
eine neue und noch ſchönere Brücke die Weichſel bei Dirſchan 
überſpannen und dann wird kein Korridor mehr Dit: 
preußen und Danzig von dem Großdentſchen Reiche tren⸗ 
nen. In Dirſchan iſt bei dem Einſatz der modernen ſchwe⸗ 
ren Waffen natürlich manche Scheibe zerſprungen, aber der 
alte Stadtkern ift faſt völlig unverſehrt. Scharf vorgegan⸗ 
nen Häuſern, aus denen von Fraktireurs nach dem Abzug 
gen werden mußte gegen Maſchinengewehrneſter in einzel⸗ 
der polniſchen Truppen auf unſere braven Soldaten ge⸗ 
ſchoſſen wurde, ähnlich wie in Danzig aus dem Gebäude 
der Polniſchen Poſt. Mit dem polniſchen Bürgermeiſter 
ſind alle die eingewanderten Polen, die ſich in Dirſchan 
breit machten, geflohen. Die Deutſchen aber hielten aus, 
weil fie wußten, daß die dentſchen Brüder den Sieg erriu⸗ 
gen würden. Übrigens hatten die Polen auch Dämme durch⸗ 
fiohen und die umliegenden Wieſen unter Waſſer geſetzt. 
Dem Landrat des Kreiſes Danziger Werder, Andres, 
wurde die vorläufige Führung der Bürgermeiſtergeſchäfte 
in Dirſchau übertragen. 
In Danzig 


war am heutigen Sonntag das Gebäude der Polniſchen 


Poft auf dem Heveliusplatz das Ziel großer Menſchen⸗ 


Der Gauleiter wandte ſich dann 


maſſen. Das Gebäude zeugt von den heißen Kämpfen, die 
unſere Danziger Polizei hier in dem ſchwierigen, weil 
ringsumher eng bewohnten Gelände ausfechten mußte, be⸗ 
vor es gelang, die ſtarke polniſche Beſatzung aus ihrem Neſt 
auszuräuchern. Die ganze Vorderfront über dem Portal 
iſt aufgeriſſen. Die Vorderwände liegen in Schutt vor 
dem Gebäude. Aus den offenen Zimmern hängen Panzer 
platten herab, mit denen die Polen die Wände geſchützt 
hatten, keine Fenſterſcheibe in dem ganzen Hauſe iſt ganz 
geblieben, die Fenſterflügel hängen ſchief herab. Eine Ecke 
iſt von dem Feuer geſchwärzt. Aber auch in der Umgegend 
ſieht man noch die Spuren von Einſchlägen an Häuſern und 
auf dem Pflaſter. 

Deutſche, von Pommern vorgeſtoßene Truppen, haben 
bereits Fühlung mit den Danziger Kräften des Chefs der 
Danziger Landespolizei, General Eberhardt, und 
ſchließen die nördlich von Zoppot im Korridor ſtehenden 
Kräfte ab. Wie der „Danziger Vorpoſten“ erfährt, beſteht 
keine Gefahr eines polniſchen Einfalls nach Danzig mehr, 
nachdem Dirſchau genommen ſei und die Danzig⸗Polniſche 
Grenze bei Zoppot ſicher ausgebaut jei. 

In einem Antworttelegramm des Gauleiters Forſter 
an Generaloberſt von Brauchitſch verſichert er dieſem, 
„daß wir in Danzig bis zum letzten unſere Pflicht erfüllen 
werden.“ 

Das wichtigſte Ereignis des heutigen Sonntags aber 
war die 

Ankunft der erſten deutſchen Truppen. 


Sie zogen freilich nur durch die Straßen, um gleich wieder 
an die Front zu gehen. Im Nu aber waren die ſonntäg⸗ 
lichen Straßen mit Menſchen angefüllt, die die deutſchen 
Soldaten nach 19 Jahren der Trennung mit Jubel und Be— 
geiſterung begrüßten. Sie wurden mit Blumen über⸗ 
ſchüttet und mit Liebesgaben beſchenkt, was eben am Sonn 
tag zu beſchaffen war. 


Montag, 4. September. 


Forſters erſte Rede nach Danzigs Befreiung. 
Heute fand zum erſten Mal ſeit der Rückkehr Danzigs 
zum Reich eine öffentliche Kundgebung ſtatt. Gau⸗ 
leiter Albert Forſter hatte die Danziger Beamtenſchaft zu⸗ 
ſammenrufen laſſen, um zu ihnen zu ſprechen. Jubelnd ber 
grüßt, wurden ſeine Ausführungen immer wieder von Zu; 
ſtimmungsäußerungen und Beifellsftürmen unterbrochen 
Gauleiter Forſter führte u. a. aus: Wirklichkeit iſt ge⸗ 
worden, worum die Danziger faſt 20 Jahre t haben. 
Eingetroffen ſei, was er den Danzigern all die Jahre ver- 
kündet habe: „Ihr werdet eines Tages in der 
Frühe aufſtehen und Donzig wird deutſch 
fein!“ Daß es unter Kanonendonner deutſch wurde, war 


bei der Entwicklung der weltpolitiſchen Lage nicht zu um⸗ 


gehen. Es iſt aber anders gekommen, als unſere Nachbarn 
ſich vorgeſtellt Hatten. Wir haben ihnen nicht die Zeit ge⸗ 
laſſen, Danzig zuſammenzuſchießen, wie fie es vorhatten. 
Und nun: Danzig iſt wieder deutſch. Die Eiſenbahn iſt wieder 
deutſch und fie fährt auch ſchon wieder und in den nächſten 
Tagen auch nach Dirſchau. Und dann wird ſie weiter fahren 
nach Stolp und Stettin und alles ohne Viſum, alles ohne 
Paß. (Stürmiſcher nicht endenwollender Beifall.) Alles 
wird nun ſo, wie wir uns dos ſo lange erträumt hatten. Daß 
ie N nicht Be Opfer 8 würde, war 
em der letzten n vo ſehen. 

dle sep ee tene Spor 
ſeid nun Reichs bea rden und das iſt ſchon etwas 
anderes, als Beamte einer Freien Stadt zu ſein, und habt 
nun die Intereſſen des Großdeutſchen Reiches zu wahren. 
Dieſes Großdeutſche Reich iſt in einem ernſten Kampf um 
Sein oder Nichtſein. Der Ausgang wird die große Wende 
in Europa bringen. Jeder Deutſche glaube unerſchütterlich 
an den Sieg. Und wir werden ſiegen! Den Angreifern 
werden wir ein für alle Mal die Luſt vertreiben, Deutſchland 
anzugreifen. 

Nicht Deutſchlaud ift ſchuld au dieſer Eutwicklung. 
Deutſchland wollte den Frieden. Aber als Staat von Ehre 
konnte es die Herausforderungen Polens, die Drangſalie⸗ 
rungen ſeiner Volksgenoſſen nicht länger hinnehmen. Der 
Gauleiter wies dann hin auf die Erfolge der deutſchen Wehr⸗ 
5 Wenn Polen ſich wirklich eingebildet habe, die deut⸗ 
ſche Armee aufhalten oder gar zurückſchlagen zu können, in 
zeuge das von feinem Größenwahn und ſeinem mangeln⸗ 
den Wirklichkeitsſinn, denn die techniſche Überlegenheit des 
deutſchen Heeres war doch offenbar. Der Sieg ſei mit uns 
und werde weiter mit uns ſein, weil wir nichts Unrechtes 
wollen, ſondern weil wir nur für unſer Recht kämpfen. Hätte 
man die alten Reichsorenzen wiederhergeſtellt, dann hätte 
kein Schuß zu fallen brauchen. Aber die Engländer wollten 
es nicht. Sie haben ſich ſelbſt vor der ganzen Welt ins Unrecht 
geſetzt. Was geht die Engländer unſere Aus⸗ 
einonderſetzung mit Polen an? 

Nun uns der Kampf aufgezwungen iſt, ſtehen wir und 
wir werden eiſern ſtehen (Stürm. Beifall). 

Albert Forſter wendete ſich dann an die Bevölkerung 
daheim, ebenſo eiſern ihre Pflicht zu erfüllen und Opfer 
ſich aufzuerlegen wie die Männer draußen. Für Mecke⸗ 
rer ſei in unſerem Kampf ebenſo wenig Platz wie für die 
Jammerlappen, die glaubten verhindern zu müſſen, 
wenn ihnen die gleiche Ration zugeteilt würde wie allen 
anderen Volksgenoſſen. In unſerem Kampf müßte es 
eigentlich eine Selbſtverſtändlichkeit ſein, daß es in unſern 
Haushalten jeden Tag Eintopf gibt wie draußen an 
der Front bei unſeren Soldaten. Es werde keiner verhun⸗ 
gern, es ſoll aber auch keiner jammern. Vor allem aber 
richte er dieſen Appell an die Frauen. Er komme eben von 
der Beerdigung eines SS⸗Mannes der für die Freiheit Dan 
zigs und Deutſchlands gefallen ſei. In ihm habe feine Mut⸗ 
ter ihren einzigen Sohn verloren, nachdem ſie im Weltkrieg 
dem Vaterlande ſchon ihren Mann geopfert hatte. Und 
tapfer habe ſie ſich bezwungen und geſagt: Ich bin ſtolz auf 
meinen Jungen! Eine ſolche Frau ſollten ſich alle Frauen 
zum Vorbild nehmen. Einen 8Stundentag dürfe es heute 
bei den Behörden geben, der Soldat an der Front ſage 
auch nicht, meine 8 Stunden ſind herum, ich gehe nach Hauſe. 
Arbeit, die vorliegt, muß erledigt werden. Vor allem 
appellierte der Gauleiter, an die Beamten im öffentlichen 
Dienſt, daß ſie die Frauen anſtändig behandeln, beraten und 
ihnen helfen, deren Männer im Kriege ſind. 

Gauleiter Forſter ſprach außerdem zu den 40% Arbei— 
tern der Danziger Werft und forderte ſie auf, ihre ganze 
Kraft einzuſetzen. 
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Aus VPrombergs Vergangenheit. 


L 


Wenn Fremde in Bromberg ihren erſten Rundgang 
durch die Stadt machen, dann pflegen ſie gern Fragen nach 
den „Denkwürdigkeiten“ zu ſtellen. Es iſt nicht immer 
leicht, fie zu beantworten, denn Bromberg iſt — trotz feiner 
Vergangenheit und baugeſchichtlich betrachtet — eine ner- 
hältnismäßig moderne Stadt. Es beſitzt keine Winkel 
a la Rothenburg, keine ephenumrankte Ruinen, überhaupt 
mangelt es der Stadt an jenem Zug ins Hiſtoriſche oder 
ins Romantiſche, wie er manchen anderen Städtegründun⸗ 
gen in Polen wie z. B. Trakau, dem „deutſchen Nürn⸗ 
berg des Oſtens“! eigen iſt. Obwohl fo unendlich viel 
non den Polen beſeitigt worden iſt, was ehemals an deut⸗ 
ſches Schaffen erinnern konnte, ſo weiſen dennoch die 
Straßen und die Bauten ſämtlich Merkmale deutſchen Wir⸗ 
kens auf Zwar ſteht auf dem Friedrichsplatz, dem Stary 
Rynek, nicht mehr das Denkmal dez großen 
Preußenkönigs, dem Bromberg feinen Aufſchmung 
nach den Jahren des Niederganges zu polniſchen Zeiten ner» 
dankt, aber der alte Kanal, die Waſſerverbindung von 
Weſten nach Oſten, ein Werk Friedrichs des Großen, iſt noch 
vorhanden. Die alten Speicher an der Brahe er 
zählen von der Organiſationskraft und dem Unter⸗ 
nehmungswillen aus altpreußiſcher Zeit. Wenn auch der 
Bismarckturm, der einſtmals als Sinnbild der Stadt 
non den Höhen der Brahe grüßte, nicht mehr ſteht, da die 
Polen ihn in die Luft ſprengten, ſo berichten dennoch alle 
neueren öffentlichen Gebäude von der Tatkraft jener deut⸗ 
ſchen Männer, die dem großen deutſchen Kanzler den Bis⸗ 
marckturm errichtet haben. Die alten gotiſchen Kirchen, 
deren rote Backſteine zwiſchen dem Grün der ſie umgebenden 
Bäume in der Septemberſonne aufleuchten, berichten von 
dem ſtarken kulturellen Einfluß, der ſich noch aus der Zeit 
des deutſchen Ritterordens erhalten hat. Alle Epochen 
haben Bromberg ihr Merkmal aufgedrückt. Am ſtärkſten 
aber iſt es doch die Zeit Friedrichs des Großen, die wir hier 
empfinden. Und darüber hinaus kann der Chroniſt dennoch 
son manchem hiſtoriſchen Ereignis erzählen, das die alte 


Braheſtadt zum Hintergrund hat. 


* 


Ein kleines maleriſches Häuschen gegenüber dem alten 
katholiſchen Friedhof in der Berlinerſtraße (Grunwaldzka) 
war die erſte Aufenthaltsſtätte des großen Preußenkönig⸗ 
Friedrich II. während ſeiner Anweſenheit in Bromberg noch 
nor der Beſitzergreifung des Landes. Zum erſten Male 
weilte der Alte Fritz hier am Juni 1772 (die Machtüber⸗ 
nahme erfolgte am 13. September), als er von einer Reiſe 
n Polen zurückrehrte. Er kam aus Culm über die 
Beichſel. paſſierte das Danziger Tor und fuhr über die 
Brahebrücke zum Nakler Tor hinaus, wo ſich damals eine 
breite ſumpfige Niederung ausdehnte, die von einem waſſer⸗ 
zeichen Bach durchfloſſen wurde. Bei dem auf einer kleinen 
Erhebung gelegenen Gehöft an der Berlinerſtraße ließ er 
halten und hier prüfte der König auch den Plan der neuen 
Vaſſerſtraße, der ihm von feinem Finanzrat von Bren⸗ 
Fenhoff vorgelegt wurde. Es Spricht für die Größe und 
Anſpruchsloſigkeit des Preußenkönigs, daß er gerade mit 
dieſer beſcheidenen Wohnſtätte vorlieb nahm. Auf dem 
Srundſtück wurde noch bis in die 50 Jahre des vorigen 
Jahrhunderts eine Seiden raupenzucht betrieben, 
weshalb das Gehöft auch den Namen „Maulbeerplan⸗ 
tage“ erhielt. Im Jahre 1910 wurde es bis auf zwei 
Jeutehäuſer abgebrochen um einem größeren Häuſerkompler 
Platz zu machen. — Der große König war von da ab faſt 
dle Jahre in Bromberg zu Gaſte, um ſich perſönlich von 
dem Aufblühen und wirtſchaftlichen Fortgang der Brahe⸗ 


ſtadt zu überzeitaen. 
* — 
Napoleon I. hat ſeinem Zuge nach Moskan in 
Bromberg Quartier bezogen. Es ſind gleich zwei Häuſer, 


die ſich gegenſeitig den R abl. 3 
bergt zu haben: Das 1 aufen, den Korſen beher⸗ 


der Ecke zur Kirchenſtraße zur Linken und dem Marianfſki⸗ 
8 belegenen maſſiven Wohn⸗ 
hauſes hat nach den beſtimmteſten Angaben der Großmutter 
des letzten Inhabers an der noch heute gezeigten Stelle das 

ett geſtanden, in dem Napoleon die Nacht verbrachte. 
Während die erſte Etage nach dem Friedrichsplatz nunmehr 
(19141 ſeit dem vor 17 Jahren erfolgten Umbau nur noch 
zwe! geräumige Zimmer aufmweiſt, war dort vordem ein 
dreifenſtriger Salon in der Mitte, das Napoleonzimmer ge- 
nannt, und beiderſeitig begrenzt von je einem kleinen ein⸗ 
ſenſtrigen Raum, von denen der auf der Ecke der Kirchen 
ſtraße gelegene vermitteljt feiner drei Fenſter in eitel Glanz 
und Sonne getaucht war. Dort wohnte vor einem Men⸗ 
ſchenalter der General de la Chevallerie. In dieſen Räu⸗ 
wen alſo ſoll auch Napoleon logiert, und zwar an der 
Aupenwand zwiſchen zwei Fenſtern des Mittelzimmers ge⸗ 
ſchlafen haben. Aus dieſen Fenſtern Hätte er auf die auf 
dem Markte nor dem damols noch beſtehenden Rathauſe 
Lerſammelten Truppen hernfedergeſchaut, die izm unter 
den rauſchenden Klängen der Marſeillaiſe ihr „rive 1’ Em- 
eur“ entgegen gejcuchzt hätten.“ — Napoleon weilte in 
Brombeig zwiſchen dem 6. und 7. Juni 1812 und hier beſich⸗ 
tate urk leitete er auch die Transporte, die auf dem 
B r o mberger Kanal nach Danzig und von dort weiter 
dach Königsberg befördert wurden. Es ſteht zweifelsfrei. 
daß ohne den von Friedrich dem Großen neihaffenen Kanal 
die Expedition nach Moskau faſt zur Unmöglichkeit gewot⸗ 


den wäre Napoleon hat auch die Bedeutung dieſes Werkes 
llauf zu mürdigen gewußt. 
* 
Demſelben Napoleon ſollte in Bromberg ein Denkmal 


errichtet werden. Friedrich Graf Skorzewſki— 
ein Sohn der großen Verehrerin Friedrichs des Großen — 
der ſoeben zum Kammerpräfidenten von Bromberg ermann: 
worden war, hatte zu dieſem Zweck eine Sammelaktion ein: 
Zokeitet und dem Polengeneral Koſinſki eine Summe von 
„An Zloty zugeſagt. Das onument ſollte auf dem 
tarktpiatz in der Altſtadt zu ſtehen kommen. Am 23. 
0 gahlte Slorzewſki die erſte Rate von 3333 Talern und 
° Bois ein, davon die Hälfte allerdings für andere Zwecke 
als die der Denkmalserrichtung verwendet werden folkte. 


Das Denkmal iſt nie zuſtande gekommen — die nötigen 
Baukoſten ſind nie aufgebracht worden! Die um ihre Hoff⸗ 
nungen betrogenen Napoleonverehrer hatten ſich inzwiſchen 
ſicherlich eins Beſſeren beſonnen. 


In der Friedrichſtraße (ul. Dfuga), der einſtigen plates 
longa, ſteht unter Nummer 22 ein Haus, deſſen barocke 
Dinienführung den Blick jedes Vorübergehenden auf ſich 
lenkt. Tritt man näher, ſo wird das Auge von einem alter⸗ 
tümlichen Treppenhaus gefeſſelt, deſſen großes und tiefes 
Deckengewölbe foft wie ein Kirchenſchiff anmutet. Eine alte 
Wendeltreppe führt zu den oberen Stockwerken empor, die 
Kellereien ſind mit mächtigen Pfeilern und Mauern ver⸗ 
ſehen — ſtill verträumt ruht der Innenhof, Zeuge einer ver⸗ 
gangenen anderen Zeit. 


Hier in dieſem Haus hat der Überlieferung zufolge der 
ſugendliche Schwedenkönig Guitan Adolf gewohnt, ols er 
ſich auf feinem Zuge gegen König Sigismund III. von Polen 
(1626) auch in Bromberg hielt und ſich zum Herrn der Stodt 
aufworf. Wie weit dieſe Überlieferung zutrifft und ob dfeſes 
Haus in ſeinem heutigen Zuſtond ſchon damals beſtand, ſei 
dahingeſtellt. Jedenfalls weilte der „Schwe iſche Löwe“ 
des öfteren in Bromberg und ihm hat auch ein Stadtteil 
feinen Namen zu verdanken. Bevor Gujtan Adolf die Stadt 
einnahm, ließ er nämlich auf den ſüdlich gelegenen Höhen 
fein Lager aufſchlagen und aus jener Zeit ſtammt auch die 
Bezeichnung Schwedenberg oder Schwedenhöhe. 
Für die Braheſtadt iſt das Erſcheinen Guften Adolfs inſofern 
von Bedeutung, als mit ihm das Bromberger Goldene 
Zeitalter“ feinen Ausgang fand und eine Zeit des 
Niedergenges und Verſolls begonn. 


Kurz nach feiner Krönung zum Zaren weilte auch 
Alexander II. (1855-81) in Bromberg. Am 6. Juni 
1856 wurde er von dem Regierungspräſidenten Schleinitz 
feierlich auf dem Bahnhof begrüßt und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit unterhielt er ſich mit dem Präſidenten über die Frage 
einer Amneſtie für die aus dem ruſſiſchen Teilgebiet nach 
Preußen, u. a. auch nach Bromberg geflüchteten Teilnehmer 
des Aufſtandes von 1831. Der Zar war mit der Rückkehr 
der Polen einverſtanden. Als der Erlaß bekanntgegeben 
wurde, war das Ergebnis überraſchend: Nur ein Pole, ein 
Warſchauer Kaufmann, kehrte aus Bromberg in ſeine Hei⸗ 
mat zurück! Die anderen ſchienen an den preußiſchen Ver⸗ 
hältniſſen entſchieden beſſeres Gefallen gefunden zu haben. 


* 


Ruſſiſche Fürſtlichkeiten waren übrigens nicht fo ſeltene 
Gäſte der Braheſtadt. Drei Tage weilte hier die Zaren⸗ 
mutter und Witwe Alexandra Feodorowna eine 
Tochter Friedrich Wilhelms III. — mit dem Groß ⸗ 
fürſten Michael, dem Hofmarſchall Schuwalom mitſamt 
dem ganzen Hofſtaat. Der Großfürſt wohnte im Moritz⸗ 
Hotel, einem vielbeſuchten und dem einſtmals vor⸗ 
nehmſten Gaſthof Brombergs am Wollmarkt (Podgörna 1), 
in dem auch Prinz Auguſt von Preußen 1843 verſtorben iſt. 
(Eine Gedenktafel mit dem Reliefporträt des Prinzen iſt 
am Hauſe angebracht!) Die Zarenmutter fand Aufnahme 
im Palais des Regierungspräſidenten Schleinitz am Kanal, 
gegenüber der 1. Schleuſe. Bromberg fol damals auf die 
Gäſte einen überaus günſtigen Eindruck gemacht haben. 


Ein intereſſantes Schriftſtück befindet ſich in der hieſi⸗ 
gen Stadtbücherei, das an die Andweſenheit der Zarin 
Eliſabeth Alexeiewna in Bromberg im Jahre 1819 erinnert 
Es iſt ein Ihro Majfeſtät der regierenden 
Kaiſerin von Rußland zu Höchſt Dero Ge⸗ 
burtstage am 25. Januar 1819 von Brom 
bergs Jugend“ überreichtes Gedicht, deſſen letzter Vers 
folgendermaßen lautet: 


Nie wird ſein (Friedrichs II.) Angedenken uns } 
entſchwinden 

Das Deinige ſich zart damit verbinden 

Weil heut uns Deine Gegenwart beglückt. 

Von oben kommt die Krone, die Dich zieret 

Was alle Herzen Dir entgegen führet 

Dein iſt's, Du ſelbſt haſt Dich damit geſchmückt.“ 


* 


Als im Auguſt des Jahres 1852 die Eiſen bahn 
linie Bromberg — Danzig fertiggeſtellt war, wur⸗ 
den „probeweiſe“ zwei Monate lang die Paſſagiere 
koſtenfrei befördert. Was das für die Bromberger bedeu⸗ 
tete, läßt ſich denken. Auf dem Bahnhof wurden förmliche 
Schlachten ausgetragen, feder wollte einen Freifahrtſchein 
haben, jeder eine Gratisfahrt machen. Dabei war es 
furchtbar zugig in den Wagen, denen Dachbedeckung und 
Beleuchtung fehlten und Wind und Wetter jederzeit Su: 
tritt hatten. Männlein und Weiblein mußten getrennt 
ſitzen, denn der nächtlichen Dunkelheit wegen konnte — 
die Moral gefährdet werden! Manche Reiſenden nah⸗ 
men eine Blendlaterne mit! In der erſten Zeit gab es 
gleich zwei Kataſtrophen, da Fuhrleute die Schienen ausein⸗ 
andergeriſſen hatten. Geringere Unfälle kamen die Hülle 
und Fülle vor, was — mie der Chroniſt vermeldet — nur 
dem Umſtande zuzuſchreiben war, daß die Reiſenden ange⸗ 
heitert aus den Wagen ſtürzten. ie wurden tagsüber 
von der Landbevölkerung von den Schienen 
Waren das noch „gemütliche“ Zeiten ..! 


* 


Daß die Judenfrage in Bromberg ſchon lange 
vor unſerer Zeit akut war, geht aus einem Edikt König 
Sigismund II. aus dem Jahre 1555 hervor, in dem den 
Juden das Niederlaſſungsrecht in der Stadt aufs ftrengite 
verſagt wurde. Sie ließen ſich darob in den Städten der 
näheren und weiteren Umgegend nieder. Vor der erſten 
Teilung Polens gab es im Bromberger Bezirk 11000 Ju- 


den — Friedrich der Große vertrieb etwa 7000. Am meiſten 


betroffen wurden davon die Ordenspatres, die große Geld⸗ 
ſummen an Juden verborgt hatten. Die Synagogen z. B. 


waren mit 35000 Talern klöſterlichen Geldes be⸗ 


laſtet, der jüdiſche Privatbeſitz mit nicht viel weniger! Aus 
einer Vermögensaufſtellung der alten Tunftatiskirche aus 
dem Jahre 1802 geht z. B. hervor, daß 8 
dieſer Kirche auf dem Hauſe des — 3 
fei, „die jährlichen Zinſen à 5 P. 
der Pfarrer“ 


pin geſichert 
ntgenüßt 


aufgeleſen. 


einzige Kapital 


Neutralitätsbeſtimmungen müſſen auch 
dem Sinne nach eingehalten werden. 
Erklärungen Hulls. 


Waſhington, 8. September. (DNB) Außenminiſter 
Hull wurde von Preſſevertretern um Aufklärung über die 
in der US A⸗Offentlichkeit eifrig erörterte Frage gebeten, ob 
Kanada auf das Erſuchen der Britiſchen Regierung von 
einer formellen Kriegserklärung an Deutſchland abgeſehen 
hat und daher von Rooſevelt nicht auf die Liſte der krieg⸗ 
führenden Staaten geſetzt worden iſt, daher alſo als Um⸗ 
ſchlagland für amerikaniſche Waffen und Munition in Frage 
komme, wie das der Wunſch und die Abſicht der Engländer 
ſei. Hull betonte, die Ausfuhrſperre verbiete ſowohl direkt 
wie indirekt Ausfuhren. Wo die Möglichkeit der Weiterver⸗ 
ſchickung beſtehe, müſſe zufriedenſtellend nachgewieſen wer⸗ 
den, daß eine Umſchlagsabſicht nicht in Frage komme. 


Auf die Frage, ob Kanada nicht auf eigene Rechnung 
unter dem Vorwand eigener Rüſtungszwecke Waffen kaufen 
könne, um fie ohne Wiſſen der US A⸗Regierung ipäter an 
England weiter zu verkaufen, wies Hull auf die Neutrali⸗ 
tätserklärung Rooſevelts hin und gab klar zu ver⸗ 
ſtehen, daß die US A⸗Regierung, ſolange das Nentralitäts⸗ 
geſetz beſteht, auf Einhaltung nicht nur des Wortlautes, ſon⸗ 
dern auch des Sinnes der Beſtimmungen beſtehen werde. 


USA jtellt Flugzeuglieferungen ein. 


Waſhington, 8. September. (DNB) Nach einer Mittei⸗ 
lung des US A⸗Wirtſchaftsminiſteriums wurden in der letz ⸗ 
ten Zeit 43 Flugzeuge nach Frankreich, 42 nach England, 
5 nach Südafrika verſchickt. Seit der Neutralitätserklärung 
ſind ſämtliche Verſchickungen an dieſe Staaten eingeſtellt. 


Begrenzte, unbegrenzte“ Möglichteiten. 
(Schluß.) 


Etwas weniger rieſenhaft und uns etwas faßbarer iſt 
die Vermehrungsmöglichkeit der Auſter. Eine einzige Auſter 
entläßt auf einmal etwas mehr als eine Million Larven aus 
ihrem Bart. Wüchſen dieſe alle auf, ſo würde die Hälfte von 
ihnen, alſo 500 000 Stück (die Weibchen) wieder je eine 
Million Larven hervorbringen, und entwickelten ſich auch 
dieſe, ſo wären ſchon 50 Milliarden Auſtern da, die als er⸗ 
wachſene Tiere — eng gelegt — je Stück eine Fläche von 
10 Quadratzentimetern bedeckten, alſo alle 50 Milliarden 
Enkel der einen Auſter machten ein Rechteck von 25 Kilo⸗ 
metern Länge und 2 Kilometern Breite aus. 

Nun aber genug von ſolchen phantaſtiſchen Zahlen; wir 
können uns beruhigen, „es iſt dafür geſorgt, daß die Bäume 
nicht in den Himmel wachſen“! Schon bei dem Beiſpiel des 
einzelligen Tieres iſt es ja gar nicht möglich, daß alle ein⸗ 


zelnen ſich weiter entwickeln, ſchon einfach deswegen, weil ſie : 


feine Nahrung finden würden. Außerdem dienen dieſe 
Tierchen wie eigentlich alle Tiere, beſonders aber die Jun⸗ 
gen, auch die Auſternlarven, als Futter für andere größere, 
wodurch die Zahl der entwicklungsfähigen Keime ganz 
außerordentlich reduziert wird. Meiſt find auch die jüngeren 
Tiere ſehr empfindlich gegen Veränderungen in ihrer Um⸗ 
gebung und gehen fo in Mengen unter. Bei der künſtlichen 
Aufzucht von Forellen betragen die Verluſte im Eizuſtand 
höchſtens 5 vom Hundert. Wenn die Jungen aber aus⸗ 
gekommen ſind und nun ſelbſt ſich im Leben umtun müſſen, 
nachdem ſie ihren Dotterſack, der ſie in den erſten Tagen noch 
nährt, aufgezehrt haben, dann ſetzt unter ihnen eine Sterb⸗ 
lichkeit ein, die bei ganz beſonders pfleglicher Behandlung 
auf 30 v. H. beſchränkt werden kann, in der Natur jedoch 
kaum unter 70 v. H. beträgt! So iſt es auch bei Auſtern: 
Wenn man drei Millionen verkaufsfähiger Auſtern (im 
vierten Lebensjahr etwa) haben will, ſo muß man von 
mindeſtens 25 Millionen junger, einmal überwinterter 
Auſtern ausgehen, und das bedeutet etwa 10 Prozent der 
ſeinerzeit von 250 Müttern ins Leben ausgeſtoßenen Brut! 


So iſt alſo dafür geſorgt, daß nicht alle jungen Tiere die 
volle Entwicklung bis zur eigenen Fortpflanzungsfähigkeit 
durchlaufen. Auch unter den erwachſenen Tieren wird noch 
gründlich aufgeräumt. Es iſt eine vielfach beobachtete Er⸗ 
ſcheinung, daß mit der plötzlichen Vermehrung eines Tieres 
auch die Zahl ſeiner Feinde zugenommen hat. Seuchen 
brechen unter den Tieren aus, wenn ſie infolge übergroßer 
Vermehrung zu eng zuſammenleben, und ſie vernichten dann 
meiſt den Tierbeſtand zunächſt ſo vollkommen, daß man 
lange Zeit von ihm nichts mehr ſieht. Einer ſolchen Seuche 
ſind z. B. zu Beginn des Weltkrieges die wilden Kaninchen 
zum Opfer gefallen; das war eine natürliche Seuche, nicht 
etwa eine menſchliche Fang⸗ oder Schieß -Seuche! 


Einen beſonderen Grund hat die zahlenmäßig ſehr ſtarke 
Vermehrung der paraſitiſch lebenden Tiere (3. B. Band⸗ 
würmer). Sie jind meiſt auf einen Wechſel des Wirtstieres 
in verſchiedenen Lebensaltern angewieſen und müſſen viele 
Eier erzeugen, damit immer noch genügend Individuen zur 
Fortpflanzung der Art übrigbleiben; denn die meiſten von 
ihnen finden die vielfach verſchlungenen Wege ihres eigen 
tümlichen Lebensganges nicht. Ich glaube, es wäre fehr 
viel, wenn zehn Stück von den 42 Millionen Eiern eines 
einzigen Bandwurmes wirklich zu einem großen Band⸗ 
wurm ausreifen. 


Weil die Erhaltung der Art für die einzelnen Tiere zu: 
meiſt ihren Lebenszweck darſtellt, ſo müſſen alle diejenigen, 
die einen komplizierten, langen oder vielen Feinden aus⸗ 
geſetzten Entwicklungsgang durchzumachen haben, auch ſehr 
niel Eier oder Larven erzeugen, während diejenigen, deren 
Eier gegen Gefahren gut geſchützt ſind oder deren Junge ſo 
lange von den Eltern gepflegt werden, bis ſie gegen feind⸗ 
liche Angriffe einigermaßen gewappnet ſind, weniger Nach⸗ 
kommen in die Welt ſetzen. Man denke an die Vögel, an die 
Säugetiere, beſonders auch an den Menſchen— 


So alſo wird das eingangs erwähnte Gleichgewicht in 
der Natur hergeſtellt, das ſo ſtark ausgeprägt iſt, daß nie 
mehr Nachkommen erzeugt werden, als ſich im Wohnbezirk 
der Eltern ernähren und ſpäter fortpflanzen können. Eine 
Störung des Gleichgewichts durch beſondere (meiſt klima 
tiſche) Umſtände wird zur „Plage“! Der Araber Ibn 
Omar erzählt: „Es kamen die Heuſchrecken zu Mohammed 
und ſagten: Wir ſind das Heer des großen Gottes; wir 
bringen nur 99 Eier hervor; wenn das Hundert voll würde, 
ſo würden wir die ganze Erde und alles auf ihr verzehren.“ 
Aber klimatiſche Bedingungen laſſen gelegentlich das Hun⸗ 
dert tatſächlich voll werden, und dann treten eben die ver: 

serenden Wanderungen dieſer Heuſchrecken ein, auf denen 
lie allerdings, Gott ſei Dant, nicht ſo weit kommen, wie ſie 
dem Propheten gegenüber rühmten. Dr. E. H. 
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Nach Öffnung meiner Geschäftsräume, welche 
von der polnischen Behörde versiegelt waren, 
bin ich wieder in der Lage, 


Statt beſonderer Anzeige. 


Drucksachen aller Art 


für Behörden, Industrie und Handel sowie 
für den Privatbedarf in bekannt guter Qualitat 
zu liefern und bitte um Aufträge. 


Fritz Lach, Buchdruckerei 


Bromberg 
Danziger Straße 26 Fernruf 1949 


Durch Mörderhand in den Tod geriſſen wurde am 3. September 1939 mein lieber 
treuer Mann, unſer guter Sohn, Schwiegerſohn, Bruder und Schwager 


der Zahnarzt 


Dr. Paul Tonn 


im Alter von 30 Jahren. Er ſtarb im feſten Glauben an Deutſchland. 
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In tiefer Trauer im Namen aller Hinterbliebenen 


Hildegard Tonn geb. Jortzick 


Bromberg, den 8. September 1939. 


Erstklassıger Kuchen u. Backwaren 
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wurden durch polniſche Räuberhände mein lieber Mann 5019 


Friedrich Beyer 


meine beiden 18» und 10»jährigen lieben Söhne 


Kroenke, Bahnhofſtraße 3 
Am Sonntag, dem 3. September, abends 7 Uhr > 3 Friſörgeſchäft für Damen und Herren 


Zur Antertigung 
von 


Oswald Wernicke 


Heinz und Kurt Beyer Trauer- wre, BR 
und unſer treuer Gehilfe 2262 An zeigen Buchhandlung = Bopiergeimäft Ein guter, zeitgemäß gedruckter Briefbogen Ist 
Erich Tiede empftehlt sich ERBEN RE RETTET TPET RER EEE TE, der beste Repräsentant für ein fortschrittlich 
5 ; 5 8 - Geschäft oder Betrieb. 
ERBEN. Bei A. Ditımann Paul Ri emer, er 52 eingestelltes Ges 
Dies zeigen tiefbetrübt an Bowbarg Danzigerstraße 7 5020 Unsere leistungsfählge Druckerel liefert Ihnen 


Lederwaren — Sportartikel gute Geschäftsdrucksachen zu billigsten Preisen. 


Frau Frieda Beyer 
Schwieger⸗ und Großmutter. 


Kiechl. Nachrichten 


* un duden F. 2. mig A. DITTMANN 8. m. b. H., BROMBERG 
| | en BE _ -Feisdeigunien 7 | 


gottesdienit in der Manufaktur u. Konfektion 


e an 
läßlich der une cn Galanteriewaren 


Brombergs. 


Iffene Stellen 


Rr = 


F. KRESHI 


Bromberg, Danziger Straße 9 


| ‚Glas Porzellan, Haus-und Küchengeräte 


Beleuchtungsartikel 


Am Sonntag, dem 3. September, ſtarb mein rn 
Ehekamerad, unſer guter Vater 


Max Korth 


im Kampf um ſein Deutſchtum im 44. Lebensjahre. 


Charlotte Korth geb. Fricke 
Sabine u. Gerhardt Korth. 


Bromberg, den 6. September 193g. 


Diplom⸗Ingenieur 


ſicheren Statiker für Eiſenbeton, unbedingt ſelbſtändigen 
Arbeiter mit reicher Erfahrung; 


Hochbau⸗ und Tiefbau⸗ 
Techniker 


gute Baufachleute, flotte gewiſſenhafte Arbeiter für Bau⸗ 
leitung und Abrechnung, gute Disponenten; 


Maurerpoliere 
rerarbeiten, Beton und Eiſenbeton, gute Prak⸗ 
tiker ant guter Arbeitseinteilung ufw. 
ubigte Zeugnisabſchriften. Referenzen, eigenhändig 
gecheiebenen een und Gehalts⸗ bzw. Lohnanſprüche 
zu richten an 


‚Rita‘, Hoch⸗ u. Tieſbau⸗Aktiengeſellſchaft 


Bromberg, Fiſcherſtraße 7 (Marcintorffiego) Tel. 3172. 


Kinderwagen son 
ber A. M 
E. Mix Junsigeritzabe 3 


Seifenfabrik empfiehlt alle Arten von 
Seifen, Waſchartikel und 


ohann Lewandowski 
Friedrichstraße 29. 8 


Koffer u. Lederwaren 


Toilettengegenſtände 
K. Stenzel 


N 4 F d am za mn nm Danzigerſtraße 5 
C. Danziger Strasse 7 oa Konditorei und Kaffee 


Papierwaren und Schreibartikel 


— — — — — —-—-—ᷣ — 
Technische und Zeichenpapiere Gt Dl zmann a bnbofftraße 5 
Räuberwaren, Molkereiartikel, 


Frledrichsplatz 9 3058 
4 Schnitt waren in Wolle, 8 
Seide und Baumwolle 


Neumann & Knitter 
Bärenſtraße 1 5085 
Wertzeughandlung 


Julius Muſolff 
Danzigerſtraße 7 5024 
Eiſen⸗ und Wertzeughandlung 


Schweizerdegen 


(guter Drucker) oder Buch 


hab.. Zimmer 


t. 
Schwanendrogerie Gemüfe, Nonierven. som mejäinenmeiher ofazt Dein er 
A. Lindner —— meer eee, Buchdruckerei Fritz Lach, Möbl. Sim Zimmer 
eee 18 alt | Dun mini ten ht T m eomberg, Dangigerftrehe 20 sy, lager. . wn 
Wollwaren und Herrenartitel FFF & a ug. 3 ee 11 e e Iimmer 
n- 
f Wiefel & Co nanaıu ng|2ederhendlung — Tapezierwaren 1 öleurgebille = U. Bertünfe Err 
F. l. H. Steinbom Friedrichstraße 42 — |Lcnn Ti ©. (0). TiCIden 1 möbliertes Zimmer 
* — = v 
ae Schwanenapothete Joh. Schroeter, Goldschmied Senf Feiörgebütfe| und eee — 
Anzug- und ES 3 4 lag Bromberg, Friedrichstraße 43 5 Bae 1 Seren. anne den e 
EIER EEE EA TEE Friſierſalon 
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2. Blatt. 


Deutſche Soldaten. 
Kleine Beobachtungen vom Einmarſch der deutſchen 
Truppen in Bromberg. 

Dienstag, den 5. September. Die Nacht war verhält⸗ 
nismäßig ruhig. Nur etwas Artilleriefeuer war zu hören. 
Dann kam der Morgen, klar und ruhig. Durch die kleinen 
Straßen meines Stadtteils kommen plötzlich Soldaten, ein 
Offizier und 10 Mann. Sie nehmen Aufſtellung vor den 
Häuſern, um nach den Reſten der polniſchen Truppen zu 
ſuchen und nach bewaffneten Ziviliſten. 

Eine Deutſche tritt ans Fenſter, ſieht die Soldaten, 
ahnt mehr, als ſie erkennt, daß da deutſche Soldaten vor 
dem Hauſe ſtehen. Verwirrt durch die Freude, die Auf⸗ 
regung und die Angſt der letzten Tage ſtürzt ſie an die 
Tür, eilt auf den nächſtſtehenden deutſchen Soldaten zu und 
fragt — die Deutſche, die die polniſche Sprache nur man⸗ 
gelhaft beherrſcht — fragt ausgerechnet in polniſch: 
„Sind Sie deutſche Soldaten?“ 

Was tut der Gefragte, was tut der Soldat, der da 
auf dem Kriegspfade und auf der Suche nach Franktireurs 
iſt? Er lächelt und ſagt: „Verzeihung, gnädige Frau, ich 
nerſtehe aber nicht polniſch!“ Nur der Zaun, der den Vor⸗ 
garten von der Straße trennt, hat verhindert, daß die 
Deutſche dem Befreier, den fie mit der fremden Sprache an- 
redete, um den Hals auen wäre. 


In meiner Nachbarſchaft wohnt eine ältere ruſſiſche 
Dame. Als ſie hört, daß die deutſchen Truppen einmarſchie⸗ 
ren, kommt ſie zu mir gelaufen, zittert am ganzen Leibe, 
bittet mich um Schutz. „Um Schutz?“ frage ich, „wovor 
denn?“ — „Nun, vor den Soldaten, ſie werden alles zer⸗ 
ſtören. Ich kenne das, ich habe die ruſſiſche Revolution mit⸗ 
gemacht.“ 

Ich verſuche ſie zu beruhigen, erkläre ihr, daß ſie es doch 
mit deutſchen Soldaten zu tun habe. Ja, meint ſie 
zögernd, ſie habe doch aber ſoviel Wein im Keller, wenn der 
von den Soldaten gefunden werde, würden fie ſich betrinken 
und dann plündern.“ 

Der Zufall will es, daß gerade zwei Soldaten vorbei- 
kommen, ſie bitten um einen Trunk Waſſer. Ich hatte zur 
Feier des ſeit langen Jahren erwarteten Tages eine Flaſche 
Wein geöffnet. Ich biete dem Soldaten ein Glas Wein an. 
Sie lehnen ab, danken, ziehen Himbeerwaſſer und Obſt vor. 

Die alte Dame neben mir hat zu zittern aufgehört. 
„Was, die Soldaten trinken den Wein nicht?“ Die Frau 
iſt faffungslos. „Deutſche Soldaten, deutſche Soldaten“ 
murmelt ſie und blickt mit Augen, welche die ruſſiſche Revo⸗ 
lution erlebten, aber die heutige Welt nicht mehr zu be⸗ 
greifen ſcheinen, den Soldaten nach. Deutſche Soldaten! 


* . 

Einige Soldaten fragen Volksdeutſche auf einer Straße 
nach dem Weg, ſie ſind von ihrer Abteilung abgekommen. 
Man kommt ins Geſpräch. Plötzlich ſagt einer der Soldaten, 
ein funger Mann mit Brille und klugen ernſten Augen: „Sie 
1 müſſen ſchon entſchuldigen, ich ſehe wohl etwas verwildert 
EEE, aber ich konnte mich jetzt zwei Tage nicht raſieren!“ 

l * 


Wie hatte die polniſche Preſſe 
durch Artikel und Karikaturen in den letzten Wochen ſchlecht 
gemacht! Heute ſtehen die Leſer dieſer polniſchen Blätter 
mit aufgeriſſenen Augen und ſagen immer wieder: „Was 
ſind das für Soldaten! Was iſt das für ein Heer!“ Nach 
ſchweren Märſchen ſehen die Leute ſauber aus, die Unifor⸗ 
men ſind intakt, nicht zerriſſen. Und die Offiziere! Und die 
Autos! Und der ganze Apparat! Und die Organiſation! 
Und am Grabe des Marſchalls eine Ehrenwache — zu polni⸗ 
ſcher Zeit ſtand dort keine Eh renwache!“ 

Ich glaube, die Leute ſind Zeit i res ns gegen 
deutſchfeindliche e er Diefes 
Wunder hat der deutſche Soldat mit feiner wundervollen 
ritterlichen Haltung vollbracht. 


die deutſchen Soldaten 


Cãſar 
5 von Profeſſor Ernſt Hohl⸗Roſtock. 
Der eherne Name Cäſar gehört zu den klangvollſten der 
Weltgeſchichte, und die faſzinierende Perſönlichkeit ſeines 
Trägers vermag noch zwei Jahrtauſende nach ihrem tragi⸗ 
ſchen Ausgang die Geiſter in ihren Bann zu ſchlagen und 
wird es fernerhin vermögen, ſolange die Bildungsmächte 
der alten Welt ſich irgend behaupten. In ſcharf geprägtem 
Umriß ragt das Imperatorenprofil des unbeſtritten größten 
Römers, von der hellen Sonne der Geſchichte beſtrahlt und 
doch je nach dem Standpunkt des Beſchaners und der ver⸗ 
änderlichen politiſchen Wolkenbildung ins wechſelnde Spiel 
von Licht und Schatten gerückt, einſam groß und keinem ver⸗ 
gleichbar über die Zeiten hinweg. Als Inbegriff irdiſcher 
Machtvollkommenheit führt dieſes Mannes Name, zum 
ſtaatsrechtlichenn Gattungsbegriff geworden, im Deutſchen 
als „Kaiſer“, im Ruſſiſchen als „Zar“ ſein für die Geſchichte 
der Völker bedeutſames Eigenleben. 
Cs war eine ſinkende Welt, in die Gaius Julius Cäſar 
als Spraß einer verarmten Familie des römiſchen Uradels 
am 13. Juli des Jahres 100 v. Chr. hineingeboren wurde. 
Daß ſich ſeit den Tagen der Grachen die alternde Adels 
republik in einer Dauerkriſe befand, war das innenpolitiſche 
Ergebnis der Weltherrſchaft Roms, deren Folgen für Ita⸗ 
lien auch auf wirtſchaftlichem und ſozialem Gebiet ſich fühl⸗ 
bar machten. Im hergebrachten Schlendrian des Gemeinde⸗ 
ſtaats ließ ſich das werdende Weltreich um ſo weniger regie⸗ 
ren, als das Organ dieſer Regierung, der einſt ſo vorbild⸗ 
liche Senat, vor den neuen Aufgaben verſagte und die in ihm 
vertretene Nobilität zur eigenſüchtigen Kaſte erſtarrte. 
Gemeſſen an der beiſpielloſen Laufbahn eines Pompeius, 
der mit noch nicht ſiebenundzwanzig Jahren als triumphie⸗ 
render Feldherr und von ſeinem Gönner Sulla mit dem 
Beinamen „der Große“ geſchmückt, ſeinen Einzug in Rom 
gehalten batte (79) und das höchſte Staatsamt, das Konſulat, 
völlig cußer der Reihe im ſechsunddreißigſten, ſtatt wie da⸗ 
mals inlich im dreiundvierzigſten Lebensjahr bekleiden 
durfte 20, erſcheint der Aufſtieg des nur ſechs Jahre jün⸗ 
geren Yajar äußerſt langwierig, wiewohl auch er von der 
Noten. wenigſtens inſofern abwich, als er die einzelnen 
Mlasrsamter zwei Jahre vor dem vorgeſchriebenen Mindeit- 
Aker erreichte. Gelegenheit zu einer politiſchen Wirkſamkeit 
üroßen Stils fand Cäſax erſt mit einundvierzig Jahren 
während ſeines Konſulats (59). Ehe er aber an dieſes erſte 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonnabend, 9. September 1939. 


Nr. 202. 


Nähere Einzelheiten aus dem Kampfabſchnitt Tuchel⸗Grandenz. 


Wie wir geſtern berichteten, hat ſich der Führer om 
Mittwoch aufs neue zu den Truppen im Korridor begeben, 
und vor allem den Raum zwiſchen Tuchel und Graudenz be⸗ 
ſichtigt. Von dem im Führerhauptquartier befindlichen DNB: 
Sonderberichterſtatter erhält das Deutſche Nachrichtenbüro 
folgende nähere Einzelheiten über die ſchweren Kämpfe, die 
in dieſem Raum bis zum Dienstag getobt und ſchließlich 
zur Gefangennahme von 15 000 Mann der polniſchen Armee 
und zur Eroberung von über 100 polniſchen Geſchützen ge⸗ 
führt haben. £ 

Das Tucheler Heidegebiet iſt zum Teil von dichten 
Waldungen beſtanden, zwiſchen die ſich weite Acker⸗ und Heide⸗ 
ſtrecken einſchieben. Es wird von einer größeren Straße 
durchzogen, die im Weſten bei Tuchel beginnt und öſtlich nach 
Graudenz führt. Es gibt in dieſem Gebiet nur vereinzelt 
ſtehende Gehöfte und kleine Weiler. . 

Die Polen haben bei ihrem Rückzug alle Brüchen, die 
über die Waſſerläufe öſtlich Tuchel führen, geſpreugt. Längs 
der Straßen bietet ſich ein Bild, wie es ſelbſt alte Front⸗ 
ſoldaten kaum je geſehen haben. Kilometer um Kilometer 
bis nach Graudenz ift die Marſchſtraße der Polen überſät 
von Trümmern einer bis zur Vernichtung aufgeriebenen 
polniſchen Divifion. In wüſtem Durcheinander liegen hier 
Karabiner und Piſtolen, Torniſter und Patronentaſchen, Feld⸗ 
flaſchen und Gasmasken, Kavallerieſättel und Zaumzeug, 
Mäntel und Ausrüſtungsgegenſtände. Unzählige Bagage⸗ 
wagen mit Beſpannung liegen an den Straßenrändern und 
Halteplätzen; hunderte von Munitionswagen ſind umgeſtürzt 
und haben ihre Munition jeden Kalibers weithin verftrent. 
Zahlreiche Batterien, inmitten einer paniſchen Verwirrung 
abgeprotzt — ſtehen, ohne überhaupt noch zum Schuß ge⸗ 
kommen zu ſein, auf der Straße und auf den angrenzenden 
Feldern. Infanteriegeſchütze liegen kopfüber. Auf einem 
Stoppelfeld lag das ausgebrannte Gerippe eines ab: 
geſchoſſenen polniſchen Flugzeugs Dazwiſchen liegen zu Hun⸗ 
derten völlig zertrümmerte Banernwagen, mit denen die 
Polen die Munition, Verpflegung uſw. heranſchafften. Die 
Bewohner dieſer Gegend, die heute, von allen Schrecken be⸗ 
freit, frohgeſtimmt zurückkehren, berichten, daß es der Über⸗ 
raſchungsangriff einer deutſchen Panzertruppe geweſen iſt, 
der die polniſchen Regimenter in kürzeſter Zeit geradezu 
ſchlagartig vernichtete. : 

Die Ausſagen der Gefangenen beſtätigten dieſe Be⸗ 
richte. Die polniſchen Truppen marſchierten nach Oſten, 
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Japan bleibt abſeits. 


Tokio, 8. September. (DNB) Im Auftrage der Japa⸗ 
niſchen Regierung, die die Zurückziehung der engliſchen und 
franzöſiſchen Streitkräfte aus China angeraten hatte, ſuchte 
der japaniſche Generalkonſul Mirura den engliſchen und 
den franzöſiſchen Generalkonſul auf und er⸗ 
ſuchte ſie, ſorgfältige Erwägungen anzuſtellen, um alle Ur⸗ 
ſachen auszumerzen, die in China unter den Angehörigen 
der kriegführenden Mächte zu Zwiſchenfällen führen 
könnten. 

Der Generalkonſul führte ferner aus, 


daß die Japaniſche Regierung entſchloſſen ſei, 
ſich in den enropäiſchen Krieg nicht einzumiſchen. 


Der Deutſche Generalkonſul wurde von den Japanern 
über den unternommenen Schritt unterrichtet. In japa⸗ 
niſchen Kreiſen wird unter Hinweis auf den Überfall eng⸗ 
liſcher Soldaten auf das deutſche Tennisklubhaus angedeutet, 
daß bei Wiederholung ſolcher Zwiſchenfälle ein Einſchreiten 
Japans, das ſich für die Aufrechterhaltung der Ruhe und 
Ordnung im beſetzten Teil Chinas verantwortlich fühle, in 
den Bereich der Möglichkeit rücke. ; 


feines Ehrgeizes würdige Ziel gelangt war, hatte er ſich da⸗ 
ebene ſchlug Cäſar den Arioviſt und drängte die Germanen 
mit begnügen müſſen, die Aufmerkſamkeit der Bevölkerung 
Roms durch verſchwenderiſche Freigebigkeit, durch wohl- 
berechnete Demonſtrationen zu Ehren des von Sulla ver⸗ 
femten Marius, durch keckes Geplänkel mit den immer ner⸗ 
vöſer werdenden Optimaten wachzuhalten und im übrigen 
erſt die Geſchäfte des anſpruchsvollen Pompeius zu beſorgen 
und hernach deſſen plumpen Rivalen Craſſus als unentbehr⸗ 
licher Adlatus zu beraten. 


Wir ſehen ihn hinter den Kuliſſen in Fühlung mit den 
Deſperados um Catilina; anläßlich der ſogenannten erſten 
catilinariſchen Verſchwörung im Winter 66 und 65, als Pom⸗ 
peius fernab im Oſten Krieg führte, ſpielen er und Graſſus 
mit dem Gedanken eines Staatsſtreiches; im Jahre 63 ſucht 
er vergeblich durch ſein unerſchrockenes Auftreten im Senat 
die vom Konſul Cicero überführten Catilinarier vor dem 
Henker zu retten. Von den Provinzen des Reichs lernte 
Cäſar das jenſeitige Spanien im Jahre 68 als Quäſtor zu 
Beginn ſeiner Amterlaufbahn und ſieben Jahre ſpäter in 
der verantwortlichen Stellung eines proprätoriſchen Statt⸗ 
halters kennen. Als ſolcher pflückte er auf der Pyrenäen⸗ 
halbinſel, die nachmals der Schauplatz ſeiner letzten Waffen⸗ 
tat werden ſollte, die erſten Feldherrnlorbeeren und ver⸗ 
ſchmähte es auch nicht, nach der faſt zum Gewohnheitsrecht 
gewordenen Unſitte der römiſchen Granden ſeinen Finanzen 
auf Koſten der mit ſeiner Verwaltung gleichwohl nicht un⸗ 
zrfriedenen Untertanen aufzuhelfen. In dem kritiſchen Jahr 
63, aber noch vor Aufdeckung der Umſturzpläne der Catili⸗ 
narier, war Cäſar vom Volk mit erdrückender Mehrheit 
segen zwei viel ältere optimatiſche Mitbewerber zum 
Pontifex maximus gewählt worden. 

Dem Konſulat ihres Widerſachers Cäſar ſahen die Opti⸗ 
maten mit begrün! .v Sorge entgegen; doch war es anen 
wenigſtens geglückt, in Bibulus einen der ihrigen als Mit⸗ 
konſul Cäſars herauszuſtellen. Während Bibulus ohne Er⸗ 
folg in geräuſchvoller Obſtruktion die nervige Aktivität 
ſeines ſchöpferiſchen Kollegen zu lähmen ſuchte, war dieſem 
in aller Stille der große Wurf gelungen, die alten Rivalen 
Pompeius und Craſſus ſoweit zu verſöhnen, daß ſie mit ihm 
als dem Dritten den Zweckverband des ſogenannten 
„riumpirats“ ſchloſſen. Gegen dieſen privaten Dreimänner— 
bund, der jedoch nichts geringeres bezweckte als eine ſtändige 
Kontrolle des Staates nach dem Belieben der drei Macht⸗ 
haber, war die Senatsoligarchie letzten Endes wehrlos. Die 


um ſich bei Graudenz der deutſchen Umklammerung zu ent⸗ 
ziehen. Auf dieſem Marſch wurden ſie von den deutſchen 
Panzerformationen überraſchend in der Flanke gefaßt. Als 
die deutſchen Kanonen ⸗und Maſchinengewehrpanzer über 
die Acker⸗ und Heideflächen hervorbrachen, da erfaßte die 
Polen eine ſolche Verwirrung, daß ſie alles von ſich warfen, 
was ſie trugen, und alles im Stich ließen, was ſie mit ſich 
führten. In einer halben Stunde war das Werk der Ver⸗ 
nichtung getau. Heute füllt ein großer Teil dieſer polni⸗ 
ſchen Regimenter bereits die deutſchen Gefangenenlager. 
Die gewaltige Beute, die ſie hinterließen, wird z. Zt. von 
den deutſchen Truppen geſichtet und geborgen. 


überall, wo der Führer erſcheint, 1 
mungsarbeit für einige Minuten. Jubelnd umdrängen 
die Soldaten den Oberſten Befehlshaber und bereiten ihm 
mitten auf dem Schlachtfeld, auf dem dieſer großartige Sieg 
errungen wurde, begeiſterte Kundgebungen. Helle Freude 
leuchtet auf allen Geſichtern, die noch geſteigert wird durch 
die Nachrichten von den Siegen in allen übrigen Frontab⸗ 
ſchnitten. 

Dicht vor Graudenz trifft der Führer auf Teile der 
ſiegreichen deutſchen Formationen, die das Gebiet von den 
verſprengten polniſchen Truppen ſäuberten, die ſich führer⸗ 
los in den Feldern verborgen halten. Der Führer begibt 
ſich, nachdem er die Truppenaufſtellungen an der Straße 
inſpiziert hat, an die Weichſel nach Graudenz, jubelnd von 
den deutſchen Weichſelbauern begrüßt, die in den letzten 
Tagen Furchtbares von den zurückflutenden Polen auszu⸗ 
ſtehen hatten. Die deutſchen Bauern bringen dem Führer 
ihre Kinder, bringen ihm die letzten Blumen aus ihren 
verwüſteten Gärten. Mit Tränen in den Augen ſtehen ſie 
vor ihm und bringen nur ein paar Worte in ihrer tiefen 
Bewegung hervor. Es ſind dieſelben Worte, die wir in 
der Oſtmark und im Sudetenlande ſchon hörten: 


„Dem Herrgott ſei Dank, daß wir nun wieder 
Deutſche ſein dürfen“ 


ſchlichte und ergreifende Wort: „Wir 


und das einfache, 
danken“. 


Von Graudenz aus beſichtigte der Führer weitere 
Stätten des Kampfes. Erſt ſpät gegen Mitternacht kehrte 
er in das Führerhauptquartier zurück. 


Ein ruſſiſch⸗japaniſcher Streitfall beigelegt. 


Tokio, 8. September. (DNB) Ein ruſſiſch⸗japaniſcher 
Streitfall, der dadurch entſtanden war, daß die Sowjets ſich 
weigerten, neun japaniſchen Schiffen die Schiffspapiere aus⸗ 
zuhändigen, wurde am Mittwoch freundſchaftlich beigelegt. 
Der ſowjetruſſiſche Konſul hat den fapaniſchen Schiffen die 
Schiffspapiere übergeben und im übrigen den auderen 
Schiffen die Aushändigung der Schiffspapiere in Kürze in 
Ausſicht geſtellt. 


* 


V' ace nie, daß das heiligſte Recht auf dieſer 
Welt das Recht auf Erde iſt, die man ſelbſt 
bebauen will, und das heiligſte Opfer das Blut ; 


das man für dieſe Erde vergießt! 
Adolf Hitler in „Mein Kampf“ S. 754/755. 


tief⸗ und weitgreifende geſetzgeberiſche Tätigkeit ſeines 
epochemachenden Konſulats, deren ſozial⸗ und agrarpolitiſche 
Kapitel den Geiſt der Grachen atmeten, führte Cäſar, ge⸗ 
deckt von ſeinen beiden Partner, gegen den widerſpenſtigen 
Senat und mit dem willigen Volke durch, ohne ſich um die 
zahlreichen Verfaſſungswidrigkeiten zu kümmern, in die ihn 


der Starrſinn ſeines feindlichen Kollegen Bibulus hinein⸗ 


trieb. Um Pompeius noch ſtärker an ſich zu ketten, ver⸗ 
mählte er ihm die einzige Tochter Julia. Dann ſtellte er 
ſeine politiſche Zukunft ſicher, indem erſich vom Volk als 
außerordentliches Kommando die Provinz Gallia eiſalpina 
(Oberitalien) nebſt Illyricum mit drei Legionen auf meh⸗ 
rere Jahre, bis zum 1. März 54, übertragen ließ, worauf 
der eingeſchüchterte Senat ſeinerſeits als normale pro⸗ 
konſulariſche Provinz das jenſeitige Gallien (Südfrankreich) 
mit einer vierten Legion hinzufügte. 

Für den Prokonſul Cäſar galt es nunmehr, dieſe bisher 
größte Chance ſeiner Laufbahn zu nutzen, um im nahen 
Weſten und ſozuſagen unter den Augen Italiens als Lehrer 
des Reiches eine Rolle zu ſpielen, die den früheren Leiſtun⸗ 
gen des Pompeius im Oſten mindeſtens entſprach, ſie wo⸗ 
möglich übertrumpfte. Krieg und Eroberung waren das 
Mittel, ein blind ergebenes Heer und volle Kaſſen zu ſchaffen 
und die öffentliche Meinung Roms günſtig zu ſtimmen. Doch 
dazu gehörte ein wirklicher Feldherr. Daß und wie ſich der 
mit allen Hunden gehetzte ſtadtrömiſche Politiker Cäſar, der 
wohl manche Probe ſeiner Zivilcourage abgelegt hatte, aber 
als Stratege — trotz Spaniens — kaum viel mehr als ein 
Anfänger war, in Gallien in kürzeſter Friſt und als ſein 
eigener Lehrer zu einem der größten Meiſter der Kriegs⸗ 
kunſt aller Zeiten entwickelte, iſt ein Wunder, wie es nur 
das unbeirrbare Selbſtvertrauen eines durch und durch 
genialen, mit ſeinen größeren Zwecken fort und immer fort 
wachſenden Menſchen verrichten konnte. Helvetiſche Aus⸗ 
wanderer, die ſich in Gallien anſiedeln wollten, wurden das 
erſte Opfer des tatendurſtigen Prokonſuls: er ſtieß über die 
Rhöne in das freie Gallien vor und zwang mit bewaffneter 
Hand die Unglücklichen zur Rücktehr in die verödete ſchwei— 
zeriſche Heimat. Unter dem friſchen Eindruck dieſer Tat 
baten Vertreter galliſcher Stämme den Römer um Hilfe 
gegen den ſuebiſchen Heerkönig Arivviit, dem die innere 
Zwietracht der Gallier die Ausſicht eröffnete, auf ihrem Ge⸗ 
biet eine germaniſche Herrſchoft aufzurichten. Der Neffe 
des glorreichen Eimbernſiegers Marius mar ſofort bereit, 
die Germanengefahr zu bannen, die jo mittelbar auch die 
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Wie Danzig heimlehrte ins Reich. 


5. September: 
(Schluß des Berichts von der zweiten Seite). 
Danzigs neuer Polizeichef. Die Polizeiver⸗ 
ordnungen im deutſchen Danzig zeichnet ſeit einigen Tagen 
als Polizeichef SS-Oberführer Schäfer. 

Staatskommiſſar für die polniſchen Ban⸗ 
fenin Danzig. Gauleiter JForſter hat für die ſechs klei⸗ 
nen polniſchen Banken bzw. Bankfilialen im Danziger Ge⸗ 
biet einen Staatskommiſſar eingeſetzt und zwar den Wirt⸗ 
ſchaftsprüfer Erwin Rehbinder mit dieſem Auftrag be⸗ 
traut. Bei den Banken handelt es ſich um die Britiſh and 
Poliſh Trade Bank, die Bank Zwiazku Spölek Zarobkowych 
Sp. Ake. Oddziak Gdanſki, Bank Kwilecki, Potocki i Ska., 
Sp. Alec. Zweigniederlaſſung Danzig, Bank Ludowy 
e. G. m. b. 
onsbank Akt.⸗Geſellſchaft. 

Auch aus dem Danziger Tabakmonopol find die Polen 
herausgeſetzt. Der Staatskommiſſar für die Danziger 
Tabakmonopol AG hat den im polniſchen Konſortium zu⸗ 
ſammengeſchloſſenen Aktionären der Danziger Tabak⸗ 
monopol AG das Stimmrecht entzogen und die polniſchen 
Mitglieder des Auſſichtsrats abberufen. Es ſind dies der 
Generaldirektor Dr. Leon Baryſz und der Direktor Dr. 
Zygmunt Waſſerab von der Bank Goſpodarſtwa Krajowego 
und der Chef der Verkaufsabteilung des Polniſchen Tabak⸗ 
monopols Henryk Dobrzynſki. 

Das geſamte Vermögen des Polniſchen Staates 

in Danzig iſt auf Grund einer von 

Gauleiter Yorfter beſchlagnahmt und eingezogen. 
Diefe Verfügung gilt auch ſür das Vermögen polntſcher 
Staatsein richtungen eincchließlich forderungsähn⸗ 
licher Rechte. Allein verfügungsberechtigt über das ein⸗ 
gezogene Vermögen tft ein Danziger Staatskommiſſar. Als 
Staats kommiſſar eingeſetzt wurde der Direktor der Danziger 
Staatsbank, Oberregierungsrat Dr. Nickel. 

Auch die Kammer für Außenhandel ift von 
Gauleiter Forſter aufgelöſt worden. Rechtsnachfolgerin iſt 
die Induſtrie⸗ und Handelskammer in Danzig. 

Durch die Anordnung von Herausgabe der 
Hypotheken⸗Schuldbriefe wird jüdiichen Hypo⸗ 
thekenſchiebungen begegnet. 

150 Flüchtlinge aus Dirſchau, die nach Danzig 
gekommen waren, wurden am Dienstag dorthin zu rück⸗ 
befördert. 


6. September: 
Mit Spannung wartet ganz Danzig auf die Nachrichten 


H. in Danzig und Zoppot, Baltiſche Kommiſſi⸗ 


vom Bormarſch der deutſchen Truppen durch Rundfunk und 


Zeitungen. 

Ein neuer großer deutſcher Gau der NS DA iſt im 
Werden und er wird größer mit jedem neuen Erfolg im 
Korridorgebiet. Unſer Gauleiter Albert Forſter, der Dan⸗ 
zig ins Reich heimführte, iſt ja nicht nur Zivilgouverneur 
für Danzig, ſondern auch für die wiedergewonnenen Ge⸗ 
biete Weſtpreußens. Er hat bereits Beauftragte der Zivil⸗ 
verwaltung für verſchiedene ehemalige weſtpreußiſche Kreiſe 
ernannt, ſo den Kreisleiter Andres für den Kreis Dirſchau, 
den Kreisleiter Jobſt für den Kreis Pr. Stargard, den 
Freisleiter Buſch für den Kreis Karthaus und für den 
Kreis Berent den bisherigen Bezirksleiter der Jungdeut⸗ 
ſchen Partei, Günther Modrow. 

Heute beſuchte der Gauleiter Stargard, nachdem er 
ſchon vorher Berent und Dirſchau als Erſter im 
Braunhemd beſucht und die notwendigen Hilfs⸗ und Ver⸗ 
waltungsmaßnahmen angeordnet hatte. Überall mußte zu⸗ 
nächſt einmal die NS nach dem Rechten ſehen. In Pr. 
Stargard hielt Kreisleiter Buſch bereits eine großartige 
Befreiungskundgebung auf dem alten Marktplatz ab, die 
einen erhebenden Verlauf nahm und ließ im Anſchluß 
daran eine Reihe der letzten Wochenſchauen von der Gau⸗ 
filmſtelle und den Film vom Weſtwall vorführen, um den 
Heimgekehrten ein Bild vom neuen Deutſchland zu geben. 

Wie die Zuſtände im befreiten Gebiet find, dafür nur 
ein Beiſpiel. In Dirſchau ſind von 22 Bäckereien 20 ge⸗ 
ſchloſſen, weil dieſe Betriebe in der Zeit der Knechtſchaft 
in polniſche Hände überanwortet waren. Die poluiſchen 
Inhaber aber ſuchten ſchleunigſt das Weite bei der Ans 
näherung der deutſchen Truppen. 


Grenzen der römiſchen Provinz bedrohte. In der Rhein⸗ 
über den Strom zurück (58). So ging aus raſchem Ent⸗ 
ſchluß eine weltgeſchichtliche Entſcheidung hervor, die jahr⸗ 
bundertelang nachwirkte. Die Gallier freilich hatten bloß 
den Herrn getauſcht: an die Stelle des Arioviſt trat Cäſar 
ſelbſt, um in den folgenden ſieben Jahren mit elaſtiſcher 
Methodik die Eroberung Galliens durchzuführen, die der 
große keltiſche Nationalheld Vereingetorix, der Sieger von 
Gergovia, wohl gefährden, doch nicht mehr vereiteln konnte. 
Dagegen ſchlug trotz zweimaliger Landung (55 und 54) die 
Eroberung Britanniens fehl: dieſe Aufgabe hat erſt die 
Kaiſerzeit ein Jahrhundert ſpäter gelöſt. Keinen Erobe⸗ 
rungsabſichten, ſondern nur den Zwecken militäriſcher De⸗ 
monſtration gegen die freie Germanenwelt diente der zwei⸗ 
malige Übergang Cäſars auf eigens geſchlagenen Brücken 
über den Rhein (55 und 58), der die Grenze des neuen 
römiſchen Gallien bilden ſollte. 


Über ſeinen Kriegstaten durfte Cäſar die „hohe“, in 
Wirklichkeit damals beſonders tiefſtehende Politik nicht 
außer acht laſſen, die während der Dauer ſeiner Statthalter⸗ 
ſchaft in Rom gemacht wurde. Sein dort zurückgebliebener 
Eidam Pompeius war ein wenig zuverläſſiger Bundes⸗ 
genoſſe, und Cäſars junger Kriegsruhm mußte die Eifer⸗ 
ſucht des Alteren um ſo mehr aufſtacheln, als die eigenen 
Lorbeeren welkten. Immerhin war es der überlegenen 
Diplomatie Cäſars beſchieden, das Triumvirat im Jahre 56 
noch einmal zu erneuern und ſich mit den beiden Partnern 
getrennt, erſt mit Craſſus in Ravenna, dann mit Pompeius 
in Lucca, über ihre und ſeine Sonderwünſche zu verſtändi⸗ 
gen. Man einigte ſich auf ein zweites gemeinſames Kon⸗ 
ſulat des Pompeius und Craſſus für nächſtes Jahr und auf 
ein anſchließendes langfriſtiges Kommando für dieſe beiden 
in Spanien beziehungsweiſe in Syrien, ſowie auf eine 
genau eutſprechende Verlängerung von Cäſars galliſcher 
Statthalterſchaft bis zum 1. März 50. Doch ſchon im Jahre 
53 erſchütterte der Untergang des Craſſus im Partherkrieg 
die Grundlage des Triumvirats; Pompeius, deſſen Gattin 
Julia im Vorjahr verſtorben war, entfremdete ſich zuſehends 
dem bisherigen Schwiegervater und näherte ſich wieder dem 
Senat. Durch die Rechnung Cäſars, bis Ende 49 in Gallten 
zu bleiben und von dort aus ohne Unterbrechung feiner Be- 
emtenimmunität, deren er zum Schutz gegen gerichtliche An⸗ 
ariſſe bedurfte, in ein zweites Konſulat hinüberzugleiten, 
zog Pompeius in ſeinem dritten Konſulat (62) einen Strich. 
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„Nur ein Wunder kann die polniſche Armee noch retten.“ 


Brüſſel, 8. September. (DNB) Die „Nation Belge“ 
ſchreibt über die gewaltigen deutſchen Erfolge in Polen 
u. a.: „Man darf nicht verheimlichen, daß die poluiſche Ar⸗ 
mee, die in einer Sackgaſſe von 400 Kilometer Tiefe und 200 
Kilometer Breite eingeſchloſſen iſt, ſich bereits in einer 
außerordentlich ſchwierigen Lage befindet, aus der fie nur 
noch ein Wunder retten kaun. 


Panit in Warſchau. 

Helſinki, 8. September. (DNB) Der Berichterſtat⸗ 
ter von „Unfi Suomi“ meldet aus Warſchan, dort habe am 
Mittwoch vollkommene Panik geherrſcht. Der Strom der 
Flüchtlinge verſtopfe ſämtliche Straßen nach Oſten, ſo daß 
der Verkehr ſtark geſtört wurde. Polniſches Militär ſtröme 
nach Warſchau. Der polniſche Rundfunk und die Preſſe ver⸗ 
ſuchten, durch Falſchmeldungen die polniſche Bevölkerung zu 
ermutigen. Die Stellung Polens werde immer ſchlechter, 
fährt der Korreſpondent fort. Nach dem Verluſt der wichti⸗ 
gen Induſtriegebiete werde Polen wahrſcheinlich mit einer 
Kataſtrophe enden. Bereits 95 Prozent der 
poluniſchen Kohlen bergwerke ſeien in dent⸗ 
ſcher Hand. 


Kapitulation der Weſterplatte. 


Berlin, 8. September. (DNB) Die Beſatzung der 
Weſterplatte, die ſich ſehr tapfer gehalten hatte, hat ſich auf 
Grund der allgemeinen militäriſchen Lage Polens am Dou⸗ 
nerstag vormittag 11 Uhr ergeben. 


Auch die ſlowakiſche Armee i 
N machte zahlreiche Gefangene. 
Die ſlowakiſchen Truppen haben, wie das flowakiſche 
Heereskommando bekannt gibt, nordöftlih der Tatra einen 
erfolgreichen Angriff in die Flanke des Feindes durchgeführt 
und dieſen zum Rückzug gezwungen, wodurch das Vorrücken 
von Einheiten der deutſchen Wehrmacht erleichtert wurde. Es 


Insgeſamt hat der Danziger Volksdienſt feit April des 
Jahres 
rund 18 000 Flüchtlinge aus Polen 


betreut, die nun, ſofort nach der Befreiung der Heimat der 
Flüchtlinge zurückgeſchafft werden. Man muß geſehen 
haben, mit welchem Leid im Herzen ſie flüchtend in Danzig 
ankamen, das ihnen Hilfe und Obdach bot und wie glück⸗ 
ſelig ſie nun zurückfahren. Freilich iſt es nicht die laute 
Freude, die auf ihren Geſichtern liegt. Zuviel Schreck⸗ 
liches haben die meiſten von ihnen miterlebt und noch 
laſtet die Ungewißheit auf ihnen, wie ſie das Heim und ihre 
Arbeitsſtätte vorfinden, auf vielen laſtet auch die 
Sorge für Angehörige, von deren Schickſal fie noch nichts wiſ⸗ 
ſen. Sie können es noch kaum faſſen, daß die Heimat nun wie⸗ 
der deutſch iſt und für alle Zeiten unter dem Schutz des mäch⸗ 
tigen Großdentſchen Reiches bleiben wird. 

Im Innern Danzigs gehen die feſt zupackenden Maß⸗ 
nahmen des Gauleiters zur Wiedereingliederung Danzigs 
ins Reich weiter. Er will dem Führer ein ſauberes Danzig 
übergeben. Darauf hat er ſchon alle die letzten Jahre hin⸗ 
gearbeitet. i h 

Zahlreiche Firmen in Danzig, in denen füdiſches, pol⸗ 
niſches, engliſches oder ſonſtwie feindliches Kapital arbei⸗ 
tet, ſind unter die Verwaltung von Treuhändern geſtellt 
worden. Die Mitglieder von Vorſtänden und Aufſichts⸗ 
räten ſolcher privatwirtſchaftlichen Betriebe ſind abberufen 
und den Aktionären, die unter die gekennzeichnete Katego⸗ 
rie fallen, iſt das Stimmrecht entzogen worden. Die Juden 
müſſen ihren ſämtlichen Wertbeſitz unverzüglich anmelden 
zur Sicherſtellung der jüdiſchen Auswanderung aus Dan⸗ 
zig. Der Gauleiter hat eine wehrwirtſchaftliche Abteilung 
eingerichtet, die mit bindender Wirkung Anordnungen über 
die Beſtandaufnahme, die Verfügungsbeſchränkung und 
Beſchlagnahme von Waren erlaſſen kann. Der Eiſenbahn⸗ 
verkehr von Tiegenhof nach Marienburg, der ſolange ruhte, 
iſt aufgenommen und die Kraftpoſten und Omnibuſſe über⸗ 
nehmen den Zubringerdienſt von Danzig. Soweit die Be⸗ 


Das in Lucca hergeſtellte Gleichgewicht zwiſchen den beiden 
Triumvirn verſchob ſich unverkennbar zugunſten des Pom⸗ 
peius, der ſich ſein ſpaniſches Kommando einſeitig verlängern 
ließ, und immer ſchärfer ſpitzte ſich die Lage zu auf den 
Machtkampf zwiſchen Cäſar und dem jetzt eng mit dem Senat 
verbündeten Pompeius. 

Zu Beginn des Jahres 49 ging der Senat unter dem 
Druck des Pompeius ſo weit, dem Eroberer Galliens die 
Entlaſſung ſeines Elflegionenheeres innerhalb einer be⸗ 
ſtimmten Friſt aufzugeben. Hätte Cäſar gehorcht, ſo wäre 
alsbald die feindliche Meute über den Wehrloſen Herge- 
fallen. Um ſich ſelbſt zu behaupten, eröffnete er, der alle 
Mittel der Verſtändigung erſchöpft hatte, den Bürgerkrieg, 
indem er mit einer einzigen Legion den Rubico, das Grenz⸗ 
flüßchen zwiſchen ſeiner Provinz und dem eigentlichen Ita⸗ 
lien, überſchritt. Es gelang ihm, mit dieſem überraſchenden 
Vorſtoß die Mobilmachung des Pompeius ſo gründlich zu 
ſtören, daß dieſer ſich mit der Regierung zur Preisgabe 
Roms und Italiens und zum Rückzug über die Adria nach 
dem Balkan entſchloß, um dort in größtem Maßſtab für eine 
ſpätere Rückeroberung des Vaterlandes zu rüſten. In⸗ 
zwiſchen brachte Cäſar ganz Italien in ſeine Gewalt und 
rechnete dann mit den in Spanien ſtehenden Kerntruppen 
des Pompeius ab, während der Angriff des Cäſarianers 
Curio auf Afrika unter ſchweren Verluſten zuſammenbrach. 
Strategiſch wie politiſch ſtand Cäſar, der ſich in Rom für das 
Jahr 48 zum Konſul wählen ließ und fo aus einem Empö⸗ 
rer zum rechtmäßigen Staatsoberhaupt ſich wandelte, auf 
der inneren Linie. Nun ſuchte er den ſchwergerüſteten 
Gegner auf der Balkanhalbinſel auf und nötigte ihm an der 
Adriaküſte bei Dyrrhachium (Durazzo) einen Stellungs⸗ 
kampf auf, der aber mit einer ſchweren Niederlage Cäſars 
endete. Pompeius folgte dem weichenden Gegner nach 
Theſſalien und ſtellte ſich ihm nach langem Zögern am 
7. Juni 48 bei Pharſalus zur entſcheidenden Schlacht. Er 
wurde pöllig beſiegt und fand auf der Flucht, im Begriff, an 
der Küſte Agyptens zu landen, durch Meuchelmord ein kläg⸗ 
liches Ende. Kurz darauf erreichte Cäſar, der dem Flücht⸗ 
ling nachgeeilt war, Agypten, wurde aber in der Hauptſtadt 
Alexandria in ein gefährliches Abenteuer verſtrickt. Der 
Konſul Cäſar entfeſſelte nämlich durch feine Einmiſchung in 
die ägyptiſchen Thronwirren zugunſten der Königin Cleo⸗ 
patra, die fein Herz im Fluge gewann, einen Aufſtand, der 
alles bisher Erreichte in Frage ſtellte. Erſt das Eintreffen 
von Verſtäxkungen ermöglichte die ſiegreiche Beendigung des 
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wurden zahlreiche erfolgreiche Operationen 
durchgeführt. Die ſlowakiſchen Truppen nahmen zahlreiche 
polniſche Offiziere und Soldaten gefangen. Die Polen ver⸗ 
nichteten beim Rückzug alle Verkehrswege ſowie Brücken und 
bauten Barrikaden. 


Polniſche Flugzeuge verſuchten am Montag und Diens⸗ 
tag vereinzelt Preßburg und andere oſtſlowakiſche Städte zu 
überfliegen. Durch Artillerie und ſlowakiſche Jagdflieger 
wurden ſie aber ſofort zur Flucht gezwungen, ſo daß ſie keine 
Möglichkeit hatten, ſlowakiſches Gebiet zu bombardieren. 


Auch Spanien erſcheint der Zuſammenbruch 
Polens unvermeidlich. 
Madrid, 8. September (DNB). In Kommentaren und 
Schlagzeilen der ſpaniſchen Preſſe kommen die großen Sym 
pathien für Deutſchlands gerechte Sache eindeutig zum Aus⸗ 
druck. Die ſiberſchriften in den Madrider Abendzeitungen, 
die auch an erſter Stelle den Aufruf Generalfeldmarſchalls 
Göring on die deutſchen Flieger bringen, lauten u. 5. 
„Polen vollſtändig verloren“ „Deutſcher Vor⸗ 
marſch kann nicht ſchneller fein“, „Churchill befahl die Tor⸗ 
pedterung der „Athenia“, „Engländer ſchießen gouf 
Engländer“, „Araber lehnen die Einreihung in fronzö⸗ 
ſiſches Heer ab.“ 


Die ſpaniſche Preſſe vertritt ben „daß der Zu⸗ 
ſammenbruch Poleus unvermeidlich erſcheine. Warſchaus 
Tage ſeien gezählt, da die ohnehin ſchwache Moral der pol: 
ui Armee von der Schwindſucht befallen ſei. London und 
ſeien hierüber änßerſt 


Informationes“ hebt die Ehrumg Pilſfudfkis durch 
deutſche Generale als einen Akt ſoldatiſcher Mitterlichfei! 
bervor, wofür Spanien ein ganz beſonderes Verſtändnis hahe. 


völkerung noch im Beſitz von Zlotys iſt, müſſen fie unver- 
züglich abgeliefert werden. Auf dem Gebiet des Sparfai 
ſenweſens iſt eine engere Zuſammenfaſſung erfolgt, indem 
der Danziger Sparkaſſenaktfenverein in die Sparfaffe über 
geführt wird. 

Aus ehemals polniſchen Gebäuden in Danzig wurden 
5 Maſchinengewehre, viele ſonſtige Waffen und große 
Poſten Munition ſichergeſtellt. Einen ſehr merkwürdigen 
Fund machte die Polizei 


im Gebäude der ehemaligen diplomatiſchen 
Vertretung Polens, 


wo hundert Peitſchen und Gummikufppel aufgefunden 
wurden, die zu den beliebteſten Werkzeugen der 
polniſchen Polizei gehören. 

Der Übergang zur deutſchen Währung und das Auf⸗ 
hören einer eigenen Danziger Währung kündigt ſich da⸗ 
durch an, daß die bisherige Währungsbank der Freien 
Stadt, die Bank von Danzig, zum letzten Mal einen Aus⸗ 
weis über ihren Status veröffentlicht. Dieſer letzte Aus⸗ 
weis weit einen Gold⸗ und 8 von rund 
25 onen Dan . ! „ der Notenumlauf be⸗ 
bee elde Mklenen Bere Feier Ds 


Durch die Anordnung der Herausgabepflicht der Hypo⸗ 
thekenſchuldbriefe wird jüdiſchen Hypothekenſchiebungen be⸗ 
gegnet. 
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Dicht die Sahl gibt den Ausschlag 
sondern der Wille. 3 

Adolf Hitler in der Rede in 

München am 5. September 1923, | 
ned 


Bereits nach der Schlacht bei Thapſus ließ ſich Cäſar in 
Rom zum Diktator auf zehn Jahre, ſodann im Jahre 14 
zum Diktator auf Lebenszeit beſtellen. Nun erſt konnte er 
an den inneren Ausbau des Reiches gehen, deſſen Herrſchaft 
er ſich unter dem ſteten Einſatz ſeiner Perſönlichkeit erkämpft 
hatte. Er gedachte die überlebte res publica Romana um: 
zuſchaffen in eine helleniſtiſch gefärbte Univerſalmonarchte, 
offenbaf beſtimmt von den Einblicken, die er in Agypten, 
dem letzten Überbleibſel der Alexandermonarchie, in das 
Weſen eines abſoluten Staats mit dem Gott⸗König au der 
Spitze gewonnen hatte. Für die hiſtoriſchen Vorrechte Roms 
und Italiens, für die eigenartige Stellung des Senats, war. 
in einer ſolchen Theokratie kein Platz. Aber im ungeſtümen 
Schöpferdrang des Genius hatte Cäſar die Macht der itber⸗ 
lieferung, die Widerſtandskraft des nationalrömiſchen wie 
des republikaniſchen Gedankens unterſchätzt. So traf den 
zur Stunde noch ungekrönten König mitten in feinen Ent- 
würfen und ehe es ihm vergönnt war, ſein Lebenswerk 
außenpolitiſch mit einem großen Partherfeldzug abzu⸗ 
runden, die Rache der ſich von Tyrannenwillkür gernechtet 
fühlenden Senatskaſte. An den Iden des März A ver- 
ſtrömte der herrſcherliche Mann in der Curie des Pompeius, 
von dreiundzwanzig Dolchſtichen durchbohrt, ſein koſtbares 
Blut und riß mit ſeinem Sturz die Welt, die nur er regie⸗ 
ren konnte, in den Abgrund neuer furchtbarer Wirren. 


Aus: „Menſchen, die Geſchichte machen“, 4000 Jahre 
Weltgeſchichte in t- und Lebensbildern, herausgegeben 
von Peter Ri Rohden und Georg Sſtrogom eth, 
Verlag L. W. Seidel u. Sohn in Wien. 


„„ 


